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uf die Plätze! 
ertig! Los! 
Monatengibtes kein anderes 
a: Die DM! Nun ist sie end­
. Der Staat svertrag ist unter 
und Fach. Er hat einige 
heitsfehler. Aber im Großen 
anzen können wir ihm zu­
en, wie es die beiden deut­
larnente taten. Jedes weite­

cm und Zaudern würde uns 
zurückwerfen. 
sollten uns jetzt nicht bekla­
nn einige Härten au funs zu­
en, wir haben es mehrheit­
gewollt. Sicher war es nicht 
uns im H erb st auf die Stra-

b. Damals ging es um mehr 
, was wir jet zt erhalten, es 

m unsere Freiheit. Daß sie ei­
hen Preis hat, ahnten wir, er 
och steigen. 
cheidend an diesem Tu.g: Er 
Datum eines Neubeginns. 
haben in den zurückliegen­
onaten oft von Würde ge­

hen, wir sollten sie bewahren 
diesem Tug, vielleicht uns 

ihrer entsinnen. Es wäre gut, 
rweigerten uns dem Konsum­
h, Es wäre gut, wir vermieden 
r, die wir kennen aus dem We­
- Westen? Das wird nun bald 
noch eine Himmelsrichtung 
nd das tut gut. 

eser Th.g heißt starten in eine 
nft, die für jeden von uns eine 
USforderung ist. Oft wird die 

Währungsumstellung mit der 
Währungsreform von 1948 vergli­
chen. Vergleiche hinken. Die Zeit ist 
heute eine andere . Hinter uns liegt 
nicht ein Krieg, hinter uns liegt eine 
Zeit der Lähmung. Jetzt werden 
Kräfte freigesetzt, die einiges in Be­
wegung bringen. Sicher mit man­
chen Problemen, aber wir sollten 
uns nicht in die Zeit der totalen Si­
cherhait, der Staatssicherheit, zu­
rücksehnen . 

1948 waren es 40, heute sind es 
4000Mark. Es kann nicht von einer 
Stunde Null gesprochen werden, 
denn wenn auch unser Lebensstan­
dard vergleichsweise niedrig war, so 
gehören wir doch zu den Wohl­
standsländern. Das vergessen wir 
so leicht und gerne. Wir werden 
durch eine harte Schule müssen, 
manch einer wird die Lektion bitter 
lernen. Dann könnten wiruns an ei­
nen Vorzug unserer DDR­
Vergangenheit erinnern: Wir waren 
eine Solidargemeinschaft, ohne 
den Zusammenhalt wäre der Ein ­
zelne untergegangen - ich denke, 
das gälte es zu bewahren. 

Egon Bahr schrieb für unsere 
Zeitung im Frühjahr: "Wir sind ins 
Wasser geworfen, nun müssen wir 
schwimmen". Im Schwimmen wa­
ren wir Weltmeister: Auf die Plätze! 
Fertig! Los! 

Regine Marquardt 

oat people in der DDR 
sind die kleinen Nachrichten 

Rande, die häufig mehr deut­
~achen, als die großen Ereig-

. · vietnarnesichen Gastarbei­
lllder DDR bekommen für ihre 

!haben nur einen Wechsel­
v~n 1 zu 3. Eine merkwürdige 
hncbt ist das. Sollte wirklich 
&esarnte Geldordnung auf 
l<o~f stehen, nur weil der eine 

v1etnamesischen Paß und 
andere einen deutschen hat. 
es nicht gerade der Vorteil des 

. es, daß es seine Besitzer 
h h macht. Ja verhält es sich i so, daß eine vietnamesische 

genau so erarbeitet und er­
Worden ist, wie eine deut-

F111gtman nach, warum es denn 

deu 
ungleichen Wechselkurs 
tsche und vietnamesische 

er ~eben Würde, erhält man 
llllhcbe Auskünfte: Dieser 
. htere Wechselkurs sollte ein 
tz dafür sein, daß die Viet­

CSen schneller das Land ver­
sollten. "Vietnamesen 

raus!" mit H.ilfeeiner diskriminie­
renden Wechselkursentschei­
dung, das ist einmalig in der Ge­
schichte der Behandlung von 
Gastarbeitern. 

Sortieren wir noch einmal den 
Tatbestand: Da sind Vietnamesen 
in die DDR zur Hilfe geholt wor­
den um den Mangel an Arbeit~­
kräften auszugleichen. Nun will 
ein nicht geringer Tuil dieser Viet­
namesen offenbar nicht zurück 
nach Vietnam, das irnmernoch_ei­
ne kommunistische Diktatur 1st. 
Für den Wunsch hier zu bleiben 
angesichts der Verhältnisse in 
Vietnam sollte man in der DDR 
Verständnis haben, doch offen ­
sichtlich ist das nicht der Fall. Vor 
den Küsten Vietnams sind tausen­
de auf der Flucht vor Piraten be­
raubt vergewaltigt und erschla­
gen ~orden. Wir fragen uns, ob 
sich die DDR-Regierung mit die­
ser Piraterie gleich machen will, 
wenn das nicht der Fall ist, dann 
sollte sie diese Entscheidung 
schnellstens korrigieren . 

JoMüller 
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Bravo, Herr Wünsche! 
Bewährter Umgang mit Akten 

Während unsereins versucht einen 
Blick in die eigenen Stasiakten zu 
werfen, was selbstverständlich von 
Staatsanwälten zurückgewiesen wird 
- es ist meines Erachtens ein kluger 
Bescheid, denn sonst müßte man mit 
dem Ausbrechen von Lynchjustiz 
rechnen - wühlen die Juristen in ih­
ren Kaderakten. Sodürfensievon un­
günstigen Eintragungen reinigen. 
Weise, weise Herr Wünsche! Neben 
vielen anderen Berufszweigen der 
DDR ist der Richter und Staatsan­
wälte ein schwerst belasteter Stand. 
Und wohin mit all der Erblast? Ein 
schier unlösbares Problem . Man 
könnte es nach dem Prinzip machen : 
Auge um Auge, Zahn um Zahn. Das 
kennen wir: "Bewährung in der Pro­
duktion~ hieß es unter Minister Wün­
sche. Denn unser Mann auf dem Ses­
sel der Justitia saß schon in einigen 
Legislaturperioden mit verbundenen 
Augen da und sorgte für das Recht. 
Es bedarf keiner Betonung, daß Herr 
Wünsche natürlich Höllenqualen 
litt, schon immer den Stalinismus ab­
lehnte, nur um Schlimmeres zu ver­
hindern das Amt in schwer Zeit auf 
sich nahm . 

Wunder passieren selten 

Wir können nur hoffen, daß sich 
bei uns ein vergleichbares Phänomen 
durchsetzt wie einst in der Bundesre­
publik: Damals wurde die Justitz mit 
der Erblast der Nazirichter und 
Staatsanwälte aufgebaut. Witwen 
dieser Herren bekamen hohe Pensio­
nen. Es gab himmelschreiendes Un­
recht, wenn man verglich womit die 
Opfer entschädigt wurden - pein­
volle Naziprozesse, wo Täter zu Op­
fern wurden und überlebe nde des 
Naziterrors gedemütigt wurden. 
Dennoch hat sich Recht im anderen 
Teil Deutschland durchgesetzt. Das 
war nur möglich, weil die Parlamente 
Justitia schützten und die Freie Pres­
se das Bewußtsein der Bevölkerung 
schärfte . der Welt • In 

Bundesarbeitminister Norbert 
Blüm äußerte gegenüber dem 
Mecklenburger Aufbruch seine 
Meinung zu den derzeitig anstehen­
den sozialpolitische Problemen 
unseres Landes: 

Ich sehe optimistisch in die Zu­
kunft. In Anbetracht der vielen Ar­
beit, die in der DDR getan werden 
muß, würde das Problem der Ar­
beitslosigkeit nur eine kurze über­
gangsphase andauern . Arbeit gibt 
es genung, sie muß nur organisiert 
werden . Spontan fällt einem 
Wohnun gs- und Straßenbau, der 
Dienstleistungssektor ist total un ­
terentwickelt, hier sind viele Ar­
beitsplätze zu schaffen. 

Wobei die sozialen Probleme, die 
die Arbeitslosigkeit bedeuten, 
nicht verharmlost werden sollten. 
Zum derweiligen Zeitpunkt sind 
Aussagen über zu erwartende Ar­
beitslosenzahlen „Kaffesatzlese­
rei". Es zeugt von politischer und 
wirtschaftlich Unklugheit, jetzt in 
Panik zu machen. Vor allem ist Pa­
nik nicht am Platze, denn die Situa­
tion läßt für die Zukunft Positives 
erwarten. Es geht voran. 

Der Minister hält es für eine gro­
ße Aufgabe, die Arbeitslosenzahl 
zu begrenzen, Kurzarbeit ist in je-

dem Fall die bessere Lösung. Die 
Arbeitnehmer müssen im großen 
Stil umgeschult werden. Geld für 
die notwendigen Umschulung­
sprogramme ist vorhanden. 

Befragt nach der Föderung der 
Investitionsfreudigkeit bundes­
deutscher Unternehmer, meinte 
Minister Blüm: Voraussetzung 
hierfür ist, daß endlich Klarheit ge­
schaff en wird für die Rahmenbe­
dingungen der Wirtschaft, mit dem 
1. Juli ist dafür der entscheidende 
Schritt getan . Es darf nicht länger 
kostbare Zeit vertan werden. Die 
ganze Diskussion hat viel zu lange 
gedauert und die Perspektiven für 
Betriebe in der DDR sind dadurch 
nicht besser geworden. Solange ein 
Unternehme r nicht weiß, ob sich 
Investitionen lohnen, ob über­
haupt die rechtlichen Grundlagen 
vorhanden sind, Unternehmen zu 
grü nden , sich zu beteiligen etc., 
wird kein Unternehmer diesen 
Schritt verantworten. 

Wer investiert ist letzlich eine Ne­
bensache, entscheidend ist, daß Ar ­
beitsplätze für die Menschen im 
Lande geschaffen werden. Wenn 
diese Chance vertan wird, denn ste­
hen wir gemeinsam im Regen. 

Also aufpassen Herr Wünsche, 
meine Herren Richter und Staatsan­
wälte! 

Dauerbrenner 

Rostock oder 
Schwerin oder? 

Auf einer Pressekonferenz gab der 
Regierungsbevollmächtigte des Be­
zirkes Schwerin Vorschläge für eine 
künftige Entwicklung des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern be­
kannt. Das von Dr.Diederich erarbei­
tete Konzept dient einer konstrukti­
ven und vernünftigen Einigung . Da ­
bei muß zunächst verhindert werden, 
daß einige Städte in dem künftigen 
Mecklenburg -Vorpommern finan ­
ziell übermäßigt benachteiligt wer­
den, sondern es geht darum, alle 
Kommunen einheitlich und optimal 
zu fördern. Eine endgültig e 
Landeshauptstadt-Einigung erwar­
tet Dr. Diederich bis Ende Augu st 
1990. Er betonte, daß es sich dab ei 
um eine politi sche Frage handelt , die 
mit politischen Mitteln gelöst werden 
müsse. Der Volkentscheid solte dab ei 
der letzte demokrati sche Weg sein . 
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Politik 
Wahlfälschung 
700 Mark Geldstrafe 

Rostock (adn). Ein den Verdacht 
der Wahlfälschung belegendes 
Schreiben hatte der Rostocker Runde 
Tisch anfang April der Kriminalpoli­
zei Übergeben . Daraus ging hervor, 
daß bei den Kommunalwahlen von 
Mai 1989 im Wahllokal in der 
Klement-Gottwald-Straße der Be­
zirksstadt der Vorsitzende des Wahl­
vorstandes für vier abwesende Perso­
nen selbst die Stimmzettel in die Wah­
lurne geworfen hatte. Außerdem hatte 
er den Wahlvorstand angewiesen, 
diese Personen . als gewählt abzuha­
ken". Eine der Presse am Dienstag 
übermittelte Information des ehema­
ligen Leiters des Runden Tisches, Pa­
stor Horst Vogt, macht deutlich, daß 
die Staatsanwaltschaft gegen den Vor­
sitzenden dieser Wahlkommission 
Strafbefehl erlassen und ein Strafmaß 
von 700 Mark beantragt hatte. Am 31. 
Mai entschied das Gericht in diesem 
Sinne, das Urteil ist jedoch noch nicht 
rechtskräftig. 

Liberale bereiten 
Zusammenschluß 
vor 

Schwerin (adn). Den Zusammen­
schluß am 30. September dieses Jah­
res bereiten die Liberalen in Ost und 
West vor. Konkrete Aufgaben zu die­
sem in Nürnberg stattfindenden Er­
eignis sowie in Vorbereitung der 
Landtagswahlen beriet in dieser Wo­
che der Schweriner Bezirksvorstand 
des BFD - Die Liberalen. Naturge­
mäß standen Fragen der Wirtschafts-. 
Währungs- und Sozialunion sowie 
zum Staatsvertrag zur Debatte. Dabei 
ging es dem BFD-Vorstand vor allem 
darum , den Mittelstandsbetrieben im 
Norden lx;stmögliche Startpositio­
nen in die Marktwirtschaft zu si­
chern. 

Mit drei Stimmenthaltungen bestä­
tigte der Bezirksvorstand die Ge­
schäftsführung mit den Parteifreun­
den Gottfried Holzmüller, Dr. Frank 
Löser, Joachim Klipp, Bernd Mem­
mert und Karl-Heinz Philipp 

SPD verlangt 
Besitz zurück 

Rostock (adn). Da auch unter füh­
renden SED-Mitgliedern einige dar­
an interessiert seien, Licht ins Dunkel 
der Parteivermögen zu bringen, kön­
ne die SPD jetzt detailiert Dokumente 
über die Quellen des PDS-Vermögens 
vorlegen. Dazugehöre, wiederSPD­
Landesverbandsvorsitzende von 
Mecklenburg -Vorpommern , Dr. Ha­
rald Ringstorff , eine komplette Liste 
des von der SED übernommenen frü­
heren SPD- bzw. KPD-Besitzes. Drei 
Viertel des sich auf rund 93,4 Millio­
nen Reichsmark belaufenden Ge­
samtvermögen s, das die Nazis auf 
dem Gebiet der heutigen DDR von 
SPD, KPD und ihnen nahestehenden 
Organisationen geraubt hatten und 
das die sowjetische Besatzungsmacht 
nach 1946 der SED übergab, habe der 
SPD gehört. Dieses Geld, da - so Dr. 
Ringstorff - durch zwei geschickte 
Namensänderungen jetzt die PDS in 
ihren Besitz gebracht habe, verlange 
seine Partei zurück. 

Gleichzeitig vertrat er die Auffas­
sung, daß die PDS mit ihrem Vermö­
gen für den von der SED verursachten 
Schaden haften müße. Bezogen auf 
die3,17 Milliarden Mark, die die PDS 
für soziale und kulturelle zwecke an 
den Staat abgegeben hatte, meinte der 
SPD- Landesverbandsvorsitzende, 
daß ein Dieb, der etwas von seinem 
Diebesgut zurückgegeben habe, da­
mit noch längst kein ehrlicher 
Mensch sei . • Die PDS als Partei wer­
den wir weiterhin bekämpfen", so Dr. 
Ringstorff , ,.ihre einzelnen Mitglie­
der jedoch nicht. Wir sehen, daß viele 
Verführte darunter sind und denen 
wollen wir eine Tür zu uns offen hal­
ten." vor allem wolle man verhindern , 
daß "Die PDS ein Auffangbecken für 
Jugendliche wird , die auf die dema­
gogischen Reden von Herrn Gysi her­
einfallen." 

/ 

Schwarz-Rot-Gold 
Nun ist es verschwunden, das 

Handwerkszeug der alten DDR 
- Hammer, Zirkel mit Ähren­
kranz. Wie so vieles in dieser Zeit 
wurde die Demontage mit sehr 
viel Eile betrieben, dann nur halb 
durchgeführt. Die Medien hatten 
wieder eine Nachricht, doch am 
Ende fragt man sich: Mußte das 
überhaupt sein? 

Ein Symbol wurde beseitigt, ein 
neues aber noch nicht gefunden . 
Es bleibt Leere über dem Präsidi­
um der Volkskammerm an den 
Grenztoren, an und in anderen re­
präsentativen Gebäuden. Ein 
Symbol ist weg, Leere bleibt, auch 
ein Symbol. Andererseits kann 
die Beseitigung des alten Symbols 
bei dieser Eile auch nur halb ge­
schehen. So wehen noch die glei­
chen Fahnen an der Grenze mit 
Hammer und Zirkel. Dies über 
Nacht herauszuschneiden hätt e 
wohl doch an noch zurücklieg en­
dere Zeiten erinnert. Auch Dienst­
siegel und Urkunden werden 
nicht neu angefertigt. Zu teuer 
wäre diese Umstellung geworden, 
von der niemand sagen kann für 
wie lange überhaupt. Die Halb­
heit aus Armut und Eile und man ­
gels eigener Identität, auch ein 
Zeichen für unsere Situation. 

War es also ein Kraftakt der da 
vollzogen wurde? Man fragt sich 
für wen? Die meisten von uns hat 
dieses alte Symbol nicht mehr ge­
stört. Es war so interessant wie ein 
Kriegerdenkmal für den ersten 
Weltkrieg - Vergangenheit. Wä­
re es also über Nacht still und leise 

Betrachtung: 

verschwunden, niemand hätte es 
bemerkt. Somit also viel Lärm um 
nichts? Oder ein infam versteck­
ter Anschlag auf den Bunde sad -

... 

!er? Denn wenn die Volkskammer 
das Handwerkszeug der Abgren­
zung aus der Hand legt, wäre es 
dann nicht an der Zeit, daß der 

1 
Grenzübergang Selmsdorf/Schlutup mit und ohne Emblem 

(Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt) 

Bundestag dem Adler der Allein­
vertretung die Freiheit sche nkt? 

Für uns ist dieser Adler nur die 
Kehrseite der Hammer- und 
Sichel-Medallie. Ist doch unter 
beiden Symbolen zur Zeit des kal­
ten Krieges die Spaltung nach 
Kräften vorangetreten worden, 
wenn auch unter anderen Vorzei­
chen. Beide deutschen Staaten 
waren die Lieblingsschüler ihrer 
Besatzer und Verbündeten oft so­
gar über das von denen erwartete 
Maß hinau s. Unter dem Bundes­
adler war das Deutschland hinter 
dem Zaun ein Un-Land wurde mit 
Anführungsstrichen geschrie­
ben. Unter Hammer und Zirkel 
wurde die Last deutscher Vergan­
genheit mühselig getragen, die an­
deren Deutschen aber lebten unter 
Adlersflügeln. Nun aber sind 
HammerundZirkel, die für Ewig­
keiten den zweiten deutschen 
Staat symoblis ieren sollten weg­
gelegt. Der Adler war nur das 
Wappentier für ein (nach dem 
Grundgesetz) Provisorium. Dies 
geht nun zu Ende. Was könnte 
dem stolzen Vogel besseres wider­
fahren; als aus dem engen Bonner 
Wasserwerk in die Freiheit entlas­
sen zu werden? Bliebe er, könnte 
der Eindruck entstehen, er warte 
auf noch mehr Deut schland. 

So können sich dann beide Teile 
Deutschlands unter schlichtem 
Schwarz Rot Gold vereinigen . 
Auch das wäre ein Symbol. Für 
den gleichberechtigten Neube­
ginn miteinander, anknüpfend an 
die gute freiheitlich demokrati­
sche Tradition . 

Warum so heimlich, Soldat 
von Astrid Kloock (Teil 1) 

Ein Morgen wie Seide. Ruhi g 
plätschert die See. Menschen und 
Tiere ruhen noch, aber der Himmel 
ist licht. Ich wußte gar nicht, daß es 
in Mecklenburg weiße Nächte gibt. 
Vor dem Meeressaum ein einsamer 
Wanderer. Er stapft von West nach 
Ost. Grenze. - Vor einem Jahr hät­
te der Barfüßler hier nicht wandern 
dürfen, und ich hätte hier nicht ge­
standen, gleich neben dem Wach­
turm , der den Strand observierte. 

Wachturm, Stahlgitterzaun, 
Grenzsäule im vergangenen Som­
mer waren sie Respektpersonen, 
funktionierende Teile des Systems 
GRENZE . Heute sind sie die Ritter 
von der traurigen Gestalt, herun­
tergekommen, machtlos, erledigt. 

Sie, die Grenzsäule, spielte auf 
allen Befehlspapieren eine wichtige 
Rolle: die Nummer eins. Grenzsäu­
le 1, im Strandhafer vor der Lü­
becker Bucht ; von hier aus nahm 
die Grenze zwischen dem Staat 
DDR und dem Staat BRD ihren 
Verlauf, 1400 Kilometer in südli­
cher Richtung . Die Grenzsäule hat 
noch ihren schwarz / rot/goldenen 
Lackanstrich. Wo das Emblem saß, 
sind Löcher im Beton. 

Auch der Wachturm hat Löcher. 
Seine Wände sind zerbe ult. Fen­
sterglas fehlt. Von den fest instal­
lierten Hängeleitern im Innenraum 
herab schaut man unter sich in ein 
ausgeräumtes schwarzes Loch. 
Hier abstürzen. Der Schrei müßte 
schaur ig widerhallen. ,,Im Turm 
hats keine Schreie gegebe n", sagt 
der Grenzer. Die Schreie hängen im 
Zaun . Wer sollte das schaffen - 3 
Meter hohes Stahlscherengitter, 
Streckmetallplatten sagt der Fach­
mann, mit signalauslösenden Ka­
beln und Stacheldrahtkrone. Den 
Signalzaun gibt es nicht mehr. Nur 
den zweiten Zaun, ebenfalls 3 Me­
ter hoch, mit Stacheldraht bekrönt, 
in unterschielichen Höhen mit Mi­
nen versehen. Die Minen sind 
gründlich beseitigt. Der Zaun steht 
noch. Ich stehe davor . Auch er ist 
beschädigt. Volkszorn hat die 

t 

Streckmetallfelder zerschnitten, 
Verschraubungen gelöst. Ange­
schlagen pendelt das schwere Me­
tall in der Luft. Ich kann mich vor 
diesem Don Quickote nicht fürch­
ten, was sollte er mir noch anha­
ben?! 

Aber wo ich je tzt stehe, im Korri­
dor zwischen dem 1. und dem 2. 
Zaun, neben mir der Wachturm, in 
Sichtweite die Grenzsäule, mit den 
Füßen auf dem Kolonnenweg, wäre 
ich vor einem Jahr entweder gefan­
gen oder tot. 

Harmlos baumelt das Stahl­
blech. Hinter mir höre ich Leute: 
,,Fahren Sie Ihren Jeep zur Seite. 
Wir wollen den Zaun abbauen." 

Gestern Todeszone - morgen 
ein Abschnitt im Schulbuch. Hier 
verschwindet Geschichte vor mei­
nen Augen, verwandelt sich vom 
Tragischen zum Komischen und 
löst sich auf in Wohlgefallen. 

Aber der Kolonnenweg bleibt 
noch . Naht an Naht sind die Beton­
platten aneinandergereiht. Der Ko­
lonnenweg ist der treue Gefährte 
der Grenze. Er liegt ihm zur Seite 
wie unverbrüchliche Freundschaft. 
Ich will die Grenzsäule 1 hinter mir 
lassen und den grauen Platten fol­
gen. Ein paar Denk -Kilometer 
Grenze können nicht schaden. 

Warum heißt der Weg Kolonnen­
weg? ,,Weiß ich nicht", sagt der 

• 

Grenzer, ,,hieß schon immer so." 
Verdammt öde Zone, der soge­
nannte Kolonnenweg. Betonstraße 
zwischen Zaun 1 und Zaun 2, bei­
derseits durch den Spurenstreifen 
von ihm getrennt. Regelmäßig wur­
de der Streifen geeggt und mit 
Schäd lingsbekämpfungsmittel 
keimfrei gehalten. In Abständen , 
abhängig von der Geländebeschaf­
fenheit, unterschiedliche Beobach­
tungstürme: Führungsstellen, qua­
dratische Türme mit einer Grund­
fläche von 4,5 mal 4,5 Metern; 
BT-9, Beobachtungstürme, 9Meter 
hoch, viereckiger Grundriß, ver­
stellbare Scheinw erfer auf dem 
Dach und BT-11, II Meterhohe Be-
obachtungstürme mit runder 
Grundfläche, im Volksmund 
Grenzminarett genannt, zugelas­
sen für zwei Beobachtungsposten. 
Dazwischen die veralterten Brüder, 
mit Spitznamen Eule, 1,50 Meter 
hohe Stummeltürmchen aus Be­
ton, bemalt mit Ölkleksen in Tarn­
farbe, Seeschlitze nach allen Seiten 
für den Kontrollblick der Patrouil ­
le. Nach dem Stiefelklappen der 
Grenzer konnte der Klassenfeind 
die Uhr stellen. 

Wie mag den Soldaten zumute 
gewesen sein im eintönigen Grau 
der verlorenen Zone? Waren ihre 
Sinne abgestumpft oder geschärft? 
Warteten sie auf den Feind, damit 

sich die Zone belebe? Achtung. 
Hannibal ante portas. An die Tele­
fone. Kampf ist angesagt. Men­
schen und Munition herbeige­
schafft. Fahrzeugkolonnen heran­
gefahren. Posten bezogen auf dem 
Weg. Ehre sei seinem Namen ... 

,,Haben Sie jemals Kolonnen ge­
sehen auf dem Weg?" ,,Alle paar 
Jahre mal" , sagt der Grenzer, ,,bei 
Übungen. In der Regel waren wir 
allein hier, bis auf Vorkommnisse." 

Vorkommnisse gibt es nicht 
mehr. Das Ödland wandelt sein Ge­
sicht. Mauerpfeffer wuchert um 
die Betonplatten herum. In den ver­
wischten Sandrollen des Spuren­
streifens siede ln sich erste Gräser 
an . Leise nimmt das Leben Besitz 
von der Zone. Hasen schlagen Ha­
ken. Fasane verschwinden im Ge­
büsch. Heckrosen ranken durch 
den lädierten Zaun. Holunder 
blüht grenzüberschreitend. Tiere 
und Pflanzen haben mit der Befrei ­
ung keine Probleme. 

Ein Grenzer hält mich an: ,,Wis­
sen Sie, daß Sie hier nicht fahren 
dürfen?" - Die Zone gehört je­
mandem? Dieses Stilleben geschei ­
terter Politik? 

Sie gehört dem Natu rschutz. An 
dieser Stelle jedenfalls. Wo bin ich? 
Blindlinks bin ich dem Zaun ge­
folgt wie Hänsel und Grete! der 
Erbsenspur . Dabei habe ich die 
Welt und das Verbotsschild aus den 
Augen verloren. Nichts sollte man 
blindlink s tun. 

„Sie haben viele Tiere hier ", sage 
ich dem Grenzer. Er erklärt mir, 
daß die Tiere hier immer geschützt 
gewesen sind. Auch in den „schlim­
men" Zeiten. In den Zaun waren 
Flüchtlöchter eingelassen, für Nie­
derwild durchlässig, für Menschen 
nicht durchlässi g genug. ,,Ein be­
sonders guter Abschnitt hier", sagt 
er. ,,übersichtlich, breit ange legt. 
Der Zaun aus verzinkten Stahl­
blech, einwandfreies Material." 

Worauf wird sein Sto lz in Zu­
kunft gerich tet sein? 

Neubrandenburg 

Zum ' il 
Befreier" '~ 

'' lv hochgestapelt? ; 
All die Jahre galt er schlechthin als „ 

Befreier von Neubrandenburg-dci -p 
Oberstleutnant D. R. der Roten AJ-, 
mee, Wassili Gorelow. Mitzwei~. ~ 
ren Sowjetoffizieren war ihm dafür ,~ 
1975 die Ehrenbürgerschaft der s~ ,if 
verliehe n worden. Doch nach den ~ 
Forschungen, die der Historiker i 
Dieter Krüger vom Stadtmuseumsin l~ 
Beginn der 80er Jahre zu dieseml(i. ,~ 
pital Heimatgeschichte durchführt ti 
muß die Gorelowsche Version semc: i: 
Anteil s an der Einnahme der Stadt~ : ,, 
den letzten Apriltagen 1945 wohlcbci ~• 
in dem Kabinett Hochstapelei gefiihn 1:~ 
werden. Denn Krüger kam zu folg111-,_. 
dem Ergebnis: Der Stab der 65. So, ~ 
wjetischen Armee , dem Gorelowah :~ 
Stabschef der '37. Gardeschützendivj. ~ 
sion angehörte, befand sind ,ni- :f! 
mals" in der Stadt. Die Besetzungdtr 1:i: 
Stadt war durch den Frontoberbc-~ 
fehlshaber Marschall Rokos~ ~ 

der 70. Armee zugeordnet wordca 1 

Und so waren es auch TruppendiC!lf ,..'t 
Armee , mit dem Offizier Tibujew 
der mit Gorelow zusammen die 
renbürgerschaft erhiel t - an der 
ze, die am Nachmittag des 28. 
Neubrandenburg erreichten. 
low hingegen soll mit seiner Divis' 
im laufe des darauffolgenden 11 
die etwa 10 km entfernte 0 
Neddemin eingenommen haben. 

So weit, so ungut - wäre da · 
auch noch jenes martialische 
monument zur Erinneru ng an 
Sieg über Hitlerdeutschland _am 
se der Neubrandenburger Os 
Für dieses soll sich der Ehrenbü 
mit der Autorität des .Befrei 
stark gemacht haben , ist von · 
Krüger zu erfahre n. Die damals 
geblichen SED-Funktionäre de 
zirks und die SED-geführte Sta 
waltung folgten willfährig den 1 
tionen und ließen ein solches, 
dem Krieg in Polen nachgebautes 
fährt auf den Sockel heben. 
Wunder, daß heute, in Zeiten der 
rüstung , manche Neubrandenbu 
die sich all die Jahre nie so recht 
freunden konnten mit dem mori 
sen Mahnmal, den Abbau fordeni. 

Dem neuen Oberbürgermei 
Klaus-Peter Bolick (CDU) 
kurz nach seinem Amtsantritt di 
Hintergründe noch unbekannt. 
wiederum nicht verwundern muß, 
die Forschungsergebnisse, die Di 
Krüger 1984 dem zuständigen Se 
tär der damaligen S 
Bezirksleitung vorlegte, von dort 
verzüglich unter Verschluß gel 
ten. Der neue Oberbürgermei 
sprach nun gegenüber adn von ei 
,,Prüfung der Zusammenhänge", 
- wenn sich diese bestätigen solllll 1 ~e 
- von einer .e ntsprechenden Real· ,~ 
tion" derneuenStadtverwaltungbzJ lt.. 
des Stadtparlaments. ' 

Heimar Diessmer, 
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Das Thema 
Jahrzehnte 
andwirtschaf t 
n der DDR 
Die bevorstehende ~irts_chafts-, ?unden wa_r. Ihr Kern bestand dar­
ährungs-und So_z1alumo_n. auf m, daß Eigenschaften nicht nur 

Wege zu emem em1gen vererbt, sondern auch anerzogen 
~tschland und schlieO,lich auc_h werden könnten. Die Mendelschen 
. en Europa beschafugt die Regeln fanden im Biologieunter­

-~erverstä~dlic_herweise so seh~, richt in den S_chulen keine Erwäh­
ß ein Blick 1_n die yergangenhe!t n~ng mehr. Nicht zu vergessen ist in 
er gar die mten~1ve Beschäft_1- d1_esem Zusammenhang der 
ngmitderLandw1rtschaft wenig Rmder-Offenstall. Seine Kritiker 
•rgemäß er~ch:int. De~noch! galten nic_ht selten als Staats- und 
r Aufbruch m die n:ue Zeit kann Klassenfeinde. In der sowjetischen 
r gelingen, wenn ~1e Erfahru~- Gegen~artsliteratur finden wir 
der Vergangenheit als Wegwe1- heute m dem Roman „Weiße Ge­

ng in die Zukunft genutzt wer- wän~er" ~on Wladi_mir Dud!nzew 
n. endhch die Wahrhett über die da­
DerZeitabschnitt 1945-1990 bil- mals betriebene Lüge. Ebenso 
in der Agrargeschichte die Pe- kennzeichnend für die damals be­
e, in der die Landwirtschaft als tri ebene Politik war die Abschie­
uktionsgenossenschaft auf bung des Generalsekretärs der 
sozialistischen Weg gebracht VdgB/BHG, Kurt Vieweg nach der 

rde. Die Bodenreform am Aus- Rückkehr von einer Studienreise 
gspunkt dieser Entwicklung nach Skandinavien. Er hatte die 
eine solche Zielstellun g noch Perspektive auch für die Landwirt­

ht erkennen. Aus dem Groß- schaft in der DDR darin gesehen, 
ndbesitz wurden auf dem Ge- starke mittelbäuerliche Betriebe zu 
der damals sowjeti sch besetz- erhalten und zu schaffen. 
Zone in einem Gesamtumfang Zum Zeitpunkt der Aktion „so-
2,2Mio. ha Nutzfläche 559 .000 zialistischer Frühling" 1960, als der 
'nbetriebe mit einer Betriebs- freiwillige Zusammenschluß zur 

von 5 - 10 ha geschaffen. So genossenschaftlichen Produktion 
die Vielzahl der neuen Bauern - durch eine flächendeckende 
Jen einer sozialistischen Wirt- Agitations- und Propagandawelle 
ftsweise widersprach, war sie erzwungen wurde, betrug der An­
h der dazu nötige Ausgangs- teilLPGund VEGbereits401\1o. Die 
kt. Das gesellschaft spolitische führende Partei feierte die Durch-
ortergebnis war die Einbindung setzung der genossenschaftlichen 
Hunderttausend Flüchtlingen Produktionsweise in der Landwirt­
den Ostgebieten in eine neue schaft als ihren großen Sieg, den die 
einschaft. Obwohl die mate- vielen kleinen Funktionäre mög­
n Voraussetzungen (landwirt- lieh machten. Der erste vollgenos­
licheMaschinen und Geräte, senschaftliche Kreis in der DDR 

-und Nutzvieh usw.) denkbar wurde Eilenburg im Bezik Leipzig . 
ht, teilweise gar nicht gege- Die Kreise wetteiferten um die er-

men,gelangdank desFleißes, sten Plätze . Die vielfältigen Nöte 
unermüdlichen Schaffens- und Tragödien dieser Zeit der 
der Ausdauer, des Erfin- Nachwelt zu übermitteln, ist Auf­
, htumsderMen schendas, gabe der Agrarhistoriker. Wir dür-

nur in äußersten Notsituatio- fen wieder ein voll funktionieren­
gelingt; scheinbar Unmögli- des Gedächnis haben. Nicht mehr 
wurde möglich. Die Wirt- verdrängen und vergessen zu müs­
enerwiesen sich als existenz - sen, ist ein Stück der heute bewußt 

'gund trugen zur Sicherung der erlebbaren Freiheit. 
rnährung bei. Einen bedeu- Die genossenschaftliche Pro­

n Anteil daran hatte auch die duktionsweise, die durch geregelte 
dene Solidargemeinschaft Arbeitszeit, Urlaub usw. auch 

· henNeu-und Altbauern. Das nachweislich Vorteile brachte, ver­
natürlich kein Ziel der Agrar - wandelte die Bauern de facto in 
'tik. Diese zwang vielmehr Landarbeiter und führte zum Ent­
h hohes Ablieferung ssoll, ho - stehen einer Funktionärsbürokra­

Besteuerung u. a. Maßnahmen tie. Auch in dieser Phase fanden die 
, Altbauern zur Aufgabe ihrer Menschen erstaunlich schnell die 
enz. Aufgeben war gleichbe - Kraft zu einem Neuanfang. Die Ei­
endmitder Flucht in den west- genschaft der Menschen, sich in ei­

Teil Deutschlands. Die ne unveränderbar gegebene Situa-
. htlinge/ Umsiedler aus dem tion als aktives Element relativ 
enmußten das ihnen auferlegte schnell einzufügen, wurde als Sieg 
ksalals Folge des Krieges ver- der neuen Produktionsweise feh­
und tragen. Die zur Flucht !interpretiert. Doch damit war das 
ngenen Altbau ern wurden Endziel der sozialistischen Ent ­

er des Nachkrieges, des Klas- wicklung immer noch nicht er-
pfes. reicht. Flächenareale von mehreren 

Für. die frei gewordenen Höfe tausend Hektar und hohen Tier­
die Bezeichnung „devastierte konzentrationen sollten den End­

. ebe"schnell gefund en. Die of - sieg des sozialistischen Weges in der 
eSammelbezeichriung laute- Landwirtschaft sicherstellen. Im 

dann später „Örtliche landwirt - Bezirk Neubrandenburg sind die 
filic_he Betriebe" (ÖLB). Über Ortsnamen Hohenwangelin, Haß­
Zeuräumehinweg wurd en die leben , Ferdinandshof, Dedelow in 
gehörigen Fläch en mehr diesem Zusammenhang zu sachbe­
ht als recht bewirt schaftet. zogenen Begriffen geworden. 

entstand das Bild vom Renn - Auch diese gigantischen 
&etreide". Etliche dies~r Flä- Flächen- und Tierkonzentrationen 
11nd bis heute nur selten oder führten nicht zu der erstrebten 
mn organischem Dünger ver- Überlegenheit in der Ökonomie. 
'hworden. So büßten viele Bö- Im Gegenteil! Aufgetretene Um-
1 reE· Or !&enschaften, ein leben - weltprobleme bedrohen und zer-
flllan!smus zu sein, ein. Ihre stören unsere Lebensgrun~lagen: 
E gk~u gegen Verdichtung Luft, Wasser, Boden. Die aus­
lnrosionen wurde immer grö- sch ließliche Beachtu~g ~er ~kono­

llcrs neueren wissenschaftlichen mie gefährdet langfnsUg diese ele­
anthungen werden 465.000 mentaren Lebensgrundl_age~. Des­
erm~als wa~sererosionsgefähr- halb verlangen. zukün!t1g ~u 

. ttelt. Die Ursachen für die treffende Entscheidungen m geb1e­
~~n~ unser:r Böden lassen terische_r We_ise das Primat der 

n Jene Zeit zurUckverfol - ökolog1e. Wutschatsprozesse las-
~ sen sich auf Dauer nur so lange sta-
e :;.sten landwirtschaftlichen bil gestalten, wie die Stabilität der 

10nsgenossenschaften ent - ökonomischen Systeme erhalten 
n 1952 · . . Ußvo , meist unter Em- bleibt. . . . 

nÖLB-Flächen. Derneue Die Vergangenheit diktiert uns 
d~m 17. Juni 1953 brach- aus ihren Fehlern die Aufgaben für 

1 • emeUnterbrechungdie- die Zukunft, die schwieriger zu lö­
:ickJung.1956hattesichdie sen sein werden als die Rückliegen­

f!achnschaftlich bewirtschafte- den. Der aus der Vormundschaft 
~ l,~fM~ verachtf~cht un~ ui:n- des Staat:s befreite Bürger bricht 
~die Pr 10 h~. In Jen_e Zeit fiel au~, um die La~ten der Verg~ngen­
~ opag1erung emer Pseu- he1t zu Oberwinden und die Zu­
"1!4. nschaft, die mit den Na- kunft unter neuen gesellschaftli­

senko, Mitsehurin u. a. ver- chen Bedingungen zu gestalten. 
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E ine aufgebrachte Brigade. 
Junge Männer, Mitglieder 
der LPG T in Carlow, sind 

nicht bereit, ihre Arbeitsplätze auf­
zugeben. Die Politik der Leitung 
der LPG bedeutet für diese Gruppe 
das Aus. Die gehören zu dem Teil 
der Genossenschaft, die nicht im 
direkten Produktionsablauf steht. 
Sie arbeitet als Handwerker. Die­
sen Genossenschaftsmitgliedern 
ist es mitgeteilt worden, sie mögen 
sich einen anderen Arbeitsplatz be­
sorgen. Die Genossenschaft soll 
aufgelöst werden. Alle, für die in 
der Zukunft Arbeitsplätze inner­
halb der neu zu gründenden einge­
schriebenen Genossenschaft vor­
handen sind, dürfen Anteile dieser 
e. G. erwerben. Die Erregung ist 
verständlich, denn für diese Män­
ner, die nur einige weinige von vie­
len Betroffenen landesweit sind, 
hei~t diese Entwicklung: Sie wer­
den nicht mehr gebraucht. Eine 
neue Erfahrung, die viele Bürger 
der DDR in diesen Wochen und 
Monaten bitter machen müssen. 

Der große Coup in der Landwirtschaft 
Macht die Raiffeisengenossenschaft das große Geschäft ohne die Mehrzahl der LPG-Mitglieder? 

Der LPG-Vorsitzende, Rudi Lör­
ke, sieht bekümmert in die Zu­
kunft. man kann ihm wohl abneh­
men: Ermöchtedas beste für seinen 
Betrieb, für sein Dorf. Ihn treffen 
die Vorwürfe der Belegschaft, er 
wolle nur sein Fell ins Trockene 
bringen. Es läßt ihn nicht kalt, daß 
die Bevölkerung gegen Männer wie 
ihn aufgebracht sind: die Regale in 
den Geschäften sind leer, die Ställe 
aber voll. In seiner LPG sind 160 
Mastschweine, 78 Mastrinder 
schlachtreif - der Schlachthof 

carloW 
KrtiS~ 
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nimmt die Tiere nicht ab. Jeden Tug 
nimmt das Guthaben der LPG ab. 
Der Ausweg: Gründung einer Ge­
nossenschaft nach dem Raiffeisen­
gesetz. 

Dieser Ausweg scheint vielen ein­
gefallen zu sein, denn es hat sich 
schon in aller Eile ein Genossen­
schaftsverband in Mecklenburg­
Vorpommern gebildet, der Vize­
vorsitzende ist Dr. Helmut Nieter. 
Herr Nieter hat die LPG Pin Pam­
pow, bei Schwerin, erfolgreich ge­
leitet. Seit Anfang dieses Jahres 

gibt es in dieser LPG schon wieder 
eine Abteilung Tierproduktion. 
Diese Abteilung wird marktwirt­
schaftlich geführt. Für diese LPG 
scheint die Strategie für die Zu­
kunft schon sehr deutlich ent­
wickelt zu sein. Von den 210 aktiven 
Mitgliedern haben 100 schon für 
die zu gründene Eingeschriebene 
Genossenschaft gezeichnet. Aber 
auch hier: Die Mitglieder, die im so­
zialen und handwerkschaftlichen 
Bereich tatig sind, werden inner­
halb des Betriebes überflüssig. 

Beide Landwirte sind davon 
überzeugt, daß die e. G. der einzige 
Ausweg aus der Misere ist. Die Ent­
wicklung sei zwangsläufig, denn 
die LPGen würden sowieso aufge­
löst . Das LPG-Gesetz würde bin­
nen kurzem außer Kraft gesetzt. 
DENKFEHLER: DAS LPG­
GESETZ IST BIS 31.12.90 IN 
KRAFT! Die LPGen können nur 
durch Mehrheitsbeschluß aller 
Mitglieder, dazu gehören auch die 
Veteranen der Genossenschaft, 
aufgelöst werden. 

Zur Sache befragt: Harald Vogt 
Ressortleiter für Ernährung, Land- und Forstwirtschaft 

Die Landwirtschaft ist in einer 
schweren Krise, wieschätzenSied ie 
Perspektive unserer ländlichen Be­
triebe ein im Angesicht der auf uns 
zukommenden Marktwirtschaft? 

Ich möchte vorausschicken: Auf 
unseren Bauern stand war Verlaß, 
auc h in Zeiten der Krise. Die Ver­
sorgung der Bevölkerung war sta­
bil, wenn auch der Standard der 
Versorgung auf vielen Gebieten zu 
wünschen übrig ließ. Unser ent­
scheidendes Problem ist, daß das 
Eigentumsgefühl im Lauf der Jahr­
zehnte kollektiver Bewirtschaftung 
verlorengegangen ist, sowohl was 
die Rechte als auch die Pflichten an­
geht. 

Mit dem Stichwort„ Versorgung" 
haben Sie gleich einen heiklen 
Punkt berührt - die Ställe sind 
voll, die Regale in den Geschäften 
leer. 

Dieser Umstand ist äußerst pro ­
blematisch. Es kann ihm abernicht 
mit saat lichen Maßnahmen beige­
kommen werden, denn wir wollen 
ja einen Neubeginn ohne Derigis­
mus machen . Die Gesetze des 
Marktes lassen solche Maßnahmen 
nicht mehr zu. 

Wäre es nicht ratsam, wenn von 

1/ 

Berlin etwas mehr Entscheidungs­
freude gezeigt würde? Die Erklä­
rung zu Fragen des Bodenrechts 
ließ lange auf sich warten. 

Da sind wir einer Meinung, diese 
Entscheidung war überfällig, aber 
es wurde lange in dieser Frage ver­
handelt. Es steht fest: Die Rechts­
verhältnisse, die unter Besatzungs­
recht entstanden sind , blieben er­
halten. Über Fragen des 
Bodenrechts, die im Verlauf der 

letzten 40 Jahre entstanden sind, 
muß der Staat Recht schaffen . 

Die LPG-Leitung scheinen ent­
schlossen, ihre Zukunft in der ein­
geschriebenen Genossenschaft zu 
sehen, wie denken Sie darüber? 

Wenn eine LPG mit der Mehrheit 
der Mitglieder beschließt, eine ein­
geschriebene Genossenschaft zu 
bilden, ist dagegen nichts einzu­
wenden. Ist hierfür keine Mehrheit 
zu finden, müssen die Mitgliederei-

ne Lösung finden. Grundsätzlich 
gilt: Es darf kein LPG-Mitglied 
entlassen werden. Eigentumsrech­
te dürfen nicht verletzt werden. Die 
Veteranen sind Eigentümer . Wie 
die lnventarbeiträge im Rahmen 
der Währungsunion umgestellt 
wird, liegt in der Entscheidung der 
LPG. 

Wie hat eine LPG zu verfahren, 
was das Vermögen der Genossen­
schaft angeht? 

Es muß eine Auszahlung, oder 
Verteilung von Anteilscheinen er­
folgen. Dabei muß ein Unterschied 
gemacht werden, ob die Mitglieder 
Grund und Boden eingebracht ha­
ben, oder ob jemand nur der Ge­
nossenschaft beigetreten ist. Es 
muß also Abstufungen geben. Es 
müßten Treuhandgesellschaften 
geschaffen werden, die die Rechts­
sicherheit herstellen . Jetzt Hektik 
ist in Fragen der Neuorganisation 
unangebracht. Das LPG-Recht ist 
in Kraft bis Ende nächsten Jahr es! 
Alle Kraft muß darauf verwand t 
werden, die Ernte einzubringen . 

(Im Gesprä ch mit 
Herold Vogt: 

R. Marqu ardt 
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Wälder bedroht 
Schwerin. Alle Forstbetriebe des 

Bezirks Schwerin werden gemeinsam 
mit den örtlichen Räten Regelungen 
zum Betreten ihrer Wälder erarbei­
ten. Diese können Beschränkungen 
und in Ausnahmefällen auch Verbote 
enthalten. 

Ursache für die neuen Schutzmaß­
nahmen sind die hohen Umweltbela­
stungen durch Industrie, Landwirt­
schaft und Verkehr, die zusammen 
mit den globalen Klimaveränderun­
gen existenzielle Fragen für die Wäl­
der aufwerfen. 

Angestrebt ist, das Befahren der 
Wälder auf Forstwegen weitgehend 
einzuschränken. Erholungssuchende 
sollten den Wald zu Fuß erleben. Da­
für werden in nächster Zeit durch die 
Forstbetriebe feuergesicherte Park­
möglichkeiten geschaffen. 

Umweltorientierte 
Unternehmen 

Der umweltschädlichen Quelle 
wollen in Mecklenburg/Vorpom­
mern DDR-Unternehmen und Be­
hörden jetzt gemeinsam mit dem bun­
desdeutschen Arbeitskreis für um­
weltbewußtes Management e. V. (b. 
a. u. m) zu Leibe rücken. Ein Projekt 
für die biologisch-dynamische Land­
wirtschaft soll schnellstens erarbeitet 
werden. 

Engagieren wollen sie sich eben­
falls für die Schaffung einer Kette von 
Naturparks entlang der deutsch­
deutschen Grenze, für die Förderung 
des Schienenverkehrs sowie für die 
Vermeidung gewisser Umweltsün­
den, die in der BRD zugelassen wur­
den. 

Naturschutz und 
Touristenboom 

Für den Schutz der in weiten Teilen 
Mecklenburgs noch relativ intakten 
Natur setzen sich katholische Chri­
sten in der Arbeitsgruppe "Frieden, 
Gerechtigkeit, Bewahrung der 
Schöpfung" ein. Ihr Anliegen ist es, 
vor allem bundesrpublikanischen Be­
suchern der Mecklenburgischen 
Seenplatte, der Ostsee-und der Bod­
denküsten mit den Problemen dieser 
Regionen vertraut zu machen. So be­
steht die große Gefahr, daß mit zuneh­
mendem Touristenstrom die Entsor­
gung in vielen Gemeinden zusam­
menbricht. Die Arbeitsgruppe ruft 
deshalb alle Erholungssuchenden 
auf, keine Produkte in Einwegver­
packungen mitzubringen, nicht Che­
motoiletten zu benutzen, das Auto 
auch einmal stehen zu lassen und die 
angebotenen Großparkplätze zu be­
nutzen oder gar mit der Bahn anzurei­
sen. 

Unter Schutz 
Feuchtgebiet 
Weidmannslust 

Das Feuchtgebiet Weidmannslust 
bei Altentreptow ist dieser Tage unter 
Schutz gestellt worden. Die 120 Hek­
tar große Fläche links und rechts der 
F96zwischen Landgraben und Tuch­
machergraben ist das fünfte und größ­
te Naturschutzgebiet des Kreises Al­
tentreptow. 

In dem Niedermoor mit ehemali­
gen Torfschichten haben Orchideen, 
Trollblumen und andere geschütze 
Pflanzen ihren Lebensraum. Orint­
hologische Untersuchungen belegen, 
daß hier beispielsweise die große 
Rohrdommel, Kornweihe, Sump­
frohreule, der Eisvogel, Turmfalke 
und auch der Wendehals vorkom­
men. Nachgewiesen wurden auch 
Mauswiesel, Ringelnatter, Rot-, Ren­
und Schwarzwild. 

Die LPG Pflanzenproduktion 
Grapzow und Kleintierhalter bewirt­
schaften die Fläche, soweit es mög­
lich ist, weiter zur Futtergewinnung. 

So wird hier einer Verbuschung 
entgegengewirkt, wodurch Tieren 
und Pflanzen Lebensraum entzogen 
würde. 

Möchte nicht mehr alleln sein! Bin 
50 J., 1,69 m, gesch., Sohn 15 Jahre. 
Wünsche mir Partner, der ehrlich und 
zuverl. ist,ab 1,75m undbis58J., kein 
Trinker. Chiffre 24/03 

Junger Hautarzt in Hamburg sucht ab 
sofort Arzthelferin. Chiffre 24/01 

Welchem gebildeten Herrn (bis 62) 
kann Ich liebevolle loyale Gefärtln 
sein? Viel lesende und denkende na­
turverb. Dame, 49/1,66 m. Chiffre 
24/02 
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Forderung: 

Kommunales Energiemanagement 
Ros_tock. Die Versorgung mit meisten im Umweltberatungszen- Strom als ihr Erzeugnis gut ver­

Energie als Strom, Fernwärme, trum zusammenarbeiten, rufen kaufen. Im Sinne langfristig um­
Gas und Brennstoff war bisher Bürger und Kommunen zur be- weltverträglichen Wirtschaftens 
Mecklenburg und Pommern" wird wußten sparsamen Energienut- fordern die Rostocker Umwelt­
gesorgt - doch mit welchen Fot- zung auf. ,,Die bisherigen gruppen deshalb ein kommunales 
gen? Waldsterben, Landschafts- zentralistischen Strukturen haben Energiemanagement. Es sollte 
zerstörung durch rie~ige _Tag~baue offenbar versagt, wir gehören im Einfluß auf die Energieerzeugung, 
und folgens~hwere Emgnffe m das Weltmaßstab zu den größten Ener- z.B. in Form von Stadtwerken, 
natü~liche Öko:Srstem der Gewäs- gieverbrauchern". nehmen, die Erzeugung von Ener­
ser smd nur em1ge der katastro- Auch private Kraftwerksbetrei- gie wirksam koordinieren und Be­
phalen Auswirkungen. Rostocker ber könnten nicht am Stromsparen triebe wie Bürger beraten. 
Umweltgruppen, von denen die interessiert sein, denn sie wollen 

Die Alternative 

Soziales 

27. Juni 199() 21.J 
/ 

Landesverband der 
Frauenunion gegründet 

Neubrandenburg. In Neubran­
denburg wurde der Landesverband 
Mecklenburg/Vorpommern der 
"Frauenunion für Deutschland" ge­
ründet. Die Ministerin für Familie 
und Frauen, Frau Dr. Christa 
Schmidt (CDU), plädierte in ihrem 
Referat für die Union mit ihrem Ziel, 
Frauen in der Familienpolitik mitbe­
stimmen zu lassen und eine Gleich­
stellung der Familienmitglieder, 
nicht nur in Erziehungsfragen, zu ge­
währleisten. Sie forderte eine gerech­
te Tarifpolitik und Ausgleichszahlun­
gen bei Kindererziehung oder 
Kranken- und Altenbetreuung. 

Unter dem Motto "Ohne Frauen ist 
kein Staat zu machen" sprach sich die 
Mitbegründerin der Initiative in der 
DDR, die Neubrandenburgerin Ka­
rin Lück dafür aus, ein neues Men­
schenbild zu entwickeln und nicht die 
traditionelle Rolle von Mann und 

Frau in der Familie weiter zu "ltli>i­
gen. Frauen sollen selber bestimmen, 
wie sie ihre Möglichkeiten in de: j 
Gleichstellung verwirk.liehen koii-
nen. 

Frauen, die daran interessiertlDlf 
dieser überparteilichen Organ~ 
mit christlich humaner Gesi~ 
beizutreten , oder Näheres er&hni 
möchten, wenden sich an die Konlat. 
tadressen: Frau Schürmann, Ge­
schäftsstelle der CDU, Schweden. 
straße II in 2000 Neubrandenburg.• 
Karin Lück, Allendestraße 3, ebQ. 
falls in Neubrandenburg, an Frauti 
Rössler, J.-Brahms-Str. 46 in 2753 
Schwerin oder an Heike Risse) indei 
Kröpeliner Str. 45 - 47 in 2500 P.o­
stock. 

Die Wahl des Vorstandes für Mcct. 
lenburg/Vorpommem findet~ 
sichtlich Ende Juli statt. 
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Windenergie an Ostseeküste nutzen ~~~,m~~~:~.~~h?!~~~~!:r!~ : 
der anstehenden Wahl von Schuldi- Sch~le vorstehen, die in einer den» ;.: 
rektoren und ihrer Stellvertreter rich- krat1sch verfaßten Rechtsordnungdll · •II 
tete die Leiterin des Ressorts für Bil- Toleranz, fachlicher Leistung undo-~• 
dung, Jugend und Sport der Bezirks- nem humanen Menschenbild ver-1• 

Rostock (adn/). Für den Aufbau 
des ersten Windparks an der DDR­
Ostseeküste werden jetzt die theo­
retischen Vorleistungen erbracht: 
Spezialisten erarbeiten derzeit 
Windgutachten und Studien für je­
nen Standort auf dem sich künftig 
die Rotoren von 19 Windkraftanla­
gen drei er verschiedener 'fypen dre­
hen sollen. Das Projekt des Wind­
parks, das der Regionalausschuß 
des Landes Schleswig-Holstein 
und der drei Nordbezirke angeregt 
hatte, wird als Gemeinschaftsvor­
haben des BRD-Energieunterneh­
mens Schleswig und des Rostocker 
Energiekombinates realisiert. 

Während in der DDR in Sachen 
des regenerativen Energieträgers 
Wind die jahrelange Flaute nun er­
stmals abklingt, hat man in ande­
ren Regionen der Nord- und Ost­
seeküstedie Nase viel zeitiger in den 
Wind gesteckt. Die meisten Erfah­
rungen liegen bisher in Dänemark 
vor. Dort wurden im zurück liegen­
den Jahrzehnt ca. 2600 Windener-
giekonverter errichtet, die über eine 
installierte Leistung von ca. 250 
Megawatt verfügen. Mit diesem 
Anlagen erzeugte Dänemark im 
letzten Jahr ca. 1,8 Prozent des Be-

darfs an Elektroenergie aus Wind 
„Doch damit ist das letzte Wort 
ganz sicher noch nicht gespro­
chen", so Dr. Inf. Eberhard Voss 
von Wind-Consulat Rostock. 
„Neuere Prognosen besagen, daß 
in den windreichen Küstengebieten 
der Nord- und Ostsee durchaus 6 
bis 8 Prozent der Elektroenergie als 
Ergänzung zu konventionellen Lö­
sungen umweltschonend mit Hilfe 
des Windes produziert werden kön­
nen." Die wirtschaftliche Nutzung 
von Windenergiekonvertern ist 
nach den Worten von Dr. Voss ent­
scheidend abhängig von dem glo­
balen Windenergieangebot, den 
speziellen Bedingungen am Stan­
dort, der Leitungscharakteristik 
der Anlage sowie ihrer technischen 
und technologischen Verfügbar­
keit. Die Fachleute von Wind­
Consulat beraten künftige Betrei­
ber in allen Fragen rund um den 
Windenergiekonverter und sind in 
der Lage, wissenschaftlich fundier­
te Gutachten zu erstellen. ,,Dabei 
genügen die Kenntnisse über die 
mittleren regionalen Windge­
schwindigkeiten für eine exakte 
Prognostizierung der zu erwarten­
den Energieproduktion allerdings 
noch nicht, eine Reduzierung auf 

Mecklenburger Seen in Gefahr: 

diese Fakten könnte zu betriebs­
wirtschaftlichen Fehlkalkulatio­
nen mit unerwünschten Folgen für 
die Betreiber führen. Wind­
Consulat arbeitet bei der Ermitt­
lung des zeitlich und lokal erhebli­
chen Schwankungen unterlegen­
den Windenergiepotentials mit ei­
ner internationalen Ansprüchen 
genügenden und auf die Bedingun­
gen des Territoriums der DDR zu­
geschnittenen Softwarelösung er­
läutert Dr. Voss. ,,Wir sehen daher 
eine wichtige Aufgabe darin, die 
Standorte von Windkonvertern 
exakt zu ermitteln und dabei eben 
den Einfluß des Geländes auf das 
Windfeld zu berücksichtigen. 
Denn Hügel und Böschungen kön­
nen durchaus auch positive Effekte 
haben", so Dr. Voss anschließend. 
„Zu berücksichtigen sind dabei 
selbstverständlich auch ökologi­
sche und landschaftsäthetische Ge­
sichtspunkte. 

Die Standortwahl ist also nicht 
nur aus u. a. metoerololgischer und 
technischer Sicht zu treffen. Wir 
streben daher einen Konsenz zwi­
schen Mensch und Natur an, in 
dem abgewogen die Interessen und 
Bedürfnisse beider Seiten Berück­
sichtigung finden." 

Güstrow Fäkalien im Trinkwasserreservoir verkippt 
Bedingt durch die vielen Seen bil­

det die Umgebung Güstrows ein na­
türliches Trinkwasserreservoir für 
Mecklenburg . Aber genau wie in 
der Vergangenheit gilt jetzt und lei­
der mit zunehmender Tendenz -
Ökonomie vor Ökologie - . Das 
heißt konkret: Auf der Müllkippe 
Plauer Chausee werden die Fäka­
lien der Stadt verkippt. Dicht neben 
der Müllkippe fließt die Nebel, aus 
der wiederum Trinkwasser für Ro­
stock gewonnen wird. 

Der Güstrower Kiessee ist durch 
die Überdüngung der umliegenden 
Felder bereits tot. Der Insel- und 
Parumer See sind ebenfalls stark 
mit Schadstoffen belastet. Das Ba­
den ist schon untersagt. Noch müs­
sen die Umweltbeauftragten des 
Rates der Stadt und die Grünen re­
lativ hilflos den Umweltsündern 
zusehen, da im Moment „Gesetzlo­
sigkeit" herrscht. Aber ab 2. Juli 

1990 werden auch auf dem Gebiet 
der DDR die Bundesnaturschutz­
gesetze gelten. Durch hohe Geld-

strafen und die Schaffung einer 
Umweltpolizei werden Umweltsün­
den dann hoffentlich weniger. 

Rettung des Malchiner Sees 
(adn). ,,Wirtschaftliche Nutzung 

zum Teil eingeschränkt und als Ba­
degewässer bedenklich", so lautet 
die Analyse der Demminer Wasser­
wirtschaftsinspektion, die den 
Malchiner See damit in die Gewäs­
serklasse 4 einstuft. 

Mitglieder verschiedener Partei­
en, Mitarbeiter des Rates des Krei­
ses und interessierte Bürger fanden 
sich am Grünen Tisch zusammen, 
um Maßnahmen zur Senkung der 

Schadensbelastung in die Wege zu 
leiten. Sie bauen dabei vor allem 
auf die Hilfe der Anliegerbetriebe, 
der Gemeinden sowie der 
Bootshaus-und Bungalowbesitzer. 

Sie ständige Belastung des Sees 
zieht einen Artenrückgang der an­
gesiedelten Flora und Fauna nach 
sich und schränkt die Selbstreini­
gungsprozesse des Sees ein. Durch 
Sauerstoffmangel besteht dann die 
Gefahr, daß das Gewässer die Bio­
masse nicht mehr abbaut und der 

See eutrophiert. 
Ein Diskussionsangebot über 

die Sanierung ist bereits der Öffent ­
lichkeit und den Kreistagen Mal­
chin, Teterow und Waren zugeführt 
worden. Darin enthalten sind unter 
anderem Forderungen nach einer 
Geschwindigkeitsbegrenzung auf 
acht Kilometern je Stunde, einem 
Nachtfahrverbot von 21.00 Uhr bis 
7 .00 Uhr und einer Sperrung des 
Malchiner Sees als Wasserwander­
weg für Motorboote. 

verwaltungsbehörde Schwerin, Dr. pflichtet ist. ,: 
Ulrike Petschulat, folgende Briefe an -.;, iJI 
die Lehrer, Eltern und Schüler im Be- Eltern und Schüler werden in 7.a-
zirk Schwerin: "Liebe Pädagogen im kunft mehr mitreden wollen undkiit D 
Bezirk Schwerin, die Absicht der nen. Damit die gemeinamc Arllci ; 
Verordung des Ministerrats der DDR nicht von Aggressivität und \brbc-·:rr. 
vom 30. Mai 1990überMitwirkungs- halten gegeneinander bestimmt · ,.. 11 
gremien und Leitungsstrukturen im gehen Sie bitte auf diese Partner za • 
Schulwesen ist es, einen breiten Kon- reden Sie miteinander, sprechen S ir'.1!l 
sens zwischen den beteiligten Leh- nicht nur Probleme an, sondern au · · · 
rern, Eltern und Schülern in der Ihre neuen Ideen und Vorstellung 
Schulpolitik herzustellen. Die künf- Das Miteinander ist nicht le· 
tige demokratische Bildungspolitik Um im fairen Streiten Sach-undP!r­
stärkt die Selbstverwaltung und Ei- sonalfragen auseinanderzu 
genverantwortung der Schulen und bedarf es noch einiger Zeit d 
schafft Bedingungen, die jeweils ge- meinsamen Lebens. Das gilt au 
eignete Bildungsform von den Betei- die nun anstehende Frage, wer in 
ligten mitzubestimmen. Dazu ist es kunft die Schule leiten soll. WeM 
notwendig, noch in diesem Schuljahr die Fachkompetenz haben, bevverllcl"~:" 
die Personalentscheidungen demo- Siesich. LassenSiesichindie 
kratisch zu finden. Eile ist geboten, wortung nehmen. Unsiche 
um im beginnenden Schuljahr die sind kein Hinterungsgrund, aber · 
Schwerpunkte auf fachliche Arbeit verpaßte Chance ist ein Rücksc 
auszurichten. Es kommt nun darauf Viele Bewerbungen stärken die Al 
an, daß alle Pädagogen sich schnell zeptanz der künftigen Schullei~ 
mit den Modalitäten zur Direktoren- Ihnen allen wünsche ich Mut, dr 
wahl bekanntmachenunddieseanEI - neuen ungewohnten Aufgaben aozt 
tern und Schüler weitergeben. packen. Es lohnt sich auf jeden Fall 

25. Sehgeschädigten Spartakiade 
Stralsund. SehgeschädigteKinder 

und Jugendliche aus Sonderschulen 
und Rehabilitationszentren in Neu­
kloster, Tangermünde, Berlin, Halle, 
Wolfen, Leipzig und Chemnitz wer­
den sich am 28. Juni zur 25. Spartakia­
de der Sehgeschädigten in Stralsund 
treffen. Im dreitägigen Wettstreit wol­
len die etwa 170 blinden oder sehge­
schädigten Sportler im Alter zwi-

sehen zehn und 17 Jahren ihre 
in den Disziplinen der Leichtathled. l 
im Schwimmen und im Fußball l 
sen. Darüber hinaus ist ein Goal 
Turnier geplant. Ein Spiel eigens t ~ 
Sehgeschädigte. . 

Die Spartakiade wird am Frei!J!, 
den 28. Juni 19.30 Uhr im Stralsundc: 
Stadion der Freundschaft eröffnet. 

Gewerkschaft: Start zu 
Tarifverhandlungen 

Schwerin. Eine Rahmenvereini­
gung für Beschäftigungssicherung 
wollen die IG Metall Nord und der 
Verband der Metall- und Elektroe­
nergie gemeinsam erarbeiten. Beide 
Organisationen, die sich als die Tarif­
parteien für den Bereich der Me-

tall/Elektroindustrie im künftif 
Mecklenburg/Vorpommern ancr· 
kennen, begannen jetzt mit den 
handlungen, die unter anderem 
die Einführung der 40-S 
Woche und Pauschalzuschli8' 
Löhne und Gehälter betreffen. 

Warenentzug bei wildem Straßenhan 
Rostock (adn/). Nur der Erwerb 

~iner Verkaufsgenehmigung berech­
tigt zu ambulantem Handel. Darauf 
verwies das Rostocker Ordungsamt 
am Montag nochmals nachdrücklich 
in einer Presseinformation. "Ambu­
lante Händler, die ohne ensprechende 
'v'.erkaufsgenehmigungen bzw. an 
mcht genehmigten Standorten Han­
del betreiben, müssen mit dem ent­
schädigungslosen Einzug der zum 
Verkauf angebotenen Waren rech-

nen", heißt es in dem Schreibell 
über hinaus müße mit e1nedl 
dungsstrafverfahren gerechnd 
den. ..a 

Für die Hansestadt Rostock~ 
die in der Hermannstraße 24 zu rii' 
chende Marktdirektio_n gegen fsgt 
Gebühr von 40 Mark die VerkaU . 
nehmigungen. Nähere_ 1nrorma: 
nen erteilt außerdem die Ro5toc lt· 
Stadtinspecktion in der Augu. 
Bebel-Str. 67. 



e Besiedlungsspuren finden 
J schon in der mittleren 

eit. Seitdem ist die ~nsel na­
ständig bewohnt, wie durch 
logische Bodenfunde belegt 

n kann. 
in die heutige Zeit merkbare 
n hinterließen die Slawen 
tamme der Obotriten, die im 
rhundert Poel besiedelten . 

beneinigen Orten auf Poel ih­
en. So heißt zum Beispiel 

·tz (altslawisch - golu -
nackt) kahler Ort , Malchow 
Ort des Maleck und der Na-
1 bedeutet soviel wie flaches 

undlich wurde Poel das erste 
J63erwähnt, als das Lübecker 
pitel von dem Fürsten Hein­

em Löwen Bodenbesitz und 
eauf der Insel erhielt. 
r die um 1210 beginnend e 
re deutsche Besiedlun g sagt 
h keine mittelalterliche Quel­

aus. Wohl aber gibt es eine 
einst strandete an der War­
ündung eine holländisches 
f. Darauf befanden sich drei 

namens Evers mit ihrer Be-
g.Der Älteste gründete War­
de, der Mittlere Evershagen 
r Jüngste ließ sich mit seinen 
n auf Poel nieder. 

grund von Vergleichen alter 
Personennamen ist aber an­
en, daß die Insel durch 

einer und Dithmar schener 
elt wurde. 
wie schon erwähnt , die LU­
seit 1163 Recht auf Poel be­
kam es in Kürze zu anhalt e­
' igkeiten mit dem meck­
. hen Fürstengeschlecht. 
en waren jedoch hoch ver­
und mußten deshalb nach 

nach die gesamte Insel an das 
crDomkaptel und ds Heili­

. hospital verkaufen. Kurz 
1400 besaßen die Fürsten nur 
4Hufen und einige unbedeu­
Rcchte auf Pocl. 

Golwitzer Hafen wurden 
!er Abgaben nach Lübeck 

fft. So entwickelte sich Gol ­
~hr schnell zu einem bcdcu­

Getreideaus f uhrhaf en 
nur für die Insel, sondern 
für Rostock und Wismar, 
hier konnten der Adel und die 
. unterUmgehungdes mitte ­
l~hen Marktzwanges Getrci­
fiihren. Übrigens haben im 
~ 16. Jahrhundert auch die 
. enbrüder und andere Seeräu­
un Golwitzer Hafen Zuflucht 
den. Auch Klaus Störte-

becker soll hier oft gewesen sein. 
Wegen des lukrativen Getreidehan­
dels liebäugelte das permanent in 
Geldsorgen befindliche mecklen­
burgische Fürstenhaus mit der In­
sel. Im 16. Jahrhundert gelang es 
ihnen dann dank der Säkularisa­
tion auch endlich bedeutende Be­
sitzungen und Rechte von den Lü­
beckern zurückzugewinnen. Da­
durch hatten die Fürsten im 16. und 
17. Jahrhundert das alleinige Recht 
auf eigenen oder gepachteten hol­
ländischen Schiffen Getreide aus­
zuführen - wogegen Lübeck, Ro­
stock und Wismar schärftens pro­
testierten. Aber nicht lange gab es 
das friedliche Leben und Handeln 
auf Poel. Im Dreißigjährigen Krieg 
(1618 - 1648) ergriffen abwechselnd 
die Schweden, Dänen und Kaiserli­
chen Besitz von der Insel. Im West­
fälischen Frieden wurde Poel dann 
Schweden zugesprochen. Dadurch 
wurde Poel in alle folgenden Kriege 
der Schweden mit hineingezogen 
und oft verwüstet oder gebrand­
schatzt. 

1803 verkaufte Schweden Poel 
zurück an Mecklenburg. Aller­
dings behielten sie sich das Recht 
vor, 1903 und noch einmal 2003 
Poel gegen die gezahlte Kaufsum ­
me plus Zinsen zurückkaufen zu 
können. 1903 verzichtete Schweden 
jedo ch auf dieses Privileg. 

Modell einer 
Zeese 1938 

Heutzutage regieren aber weder 
die Schweden, noch die Lübecker 
oder die SED. Bei den Kommunal­
wahlen am 6. Mai haben die Poeler 
den Lehrer Herrn Saegebarth zu ih­
rem Bürgermeister gewählt. Schon 
seit 1951 als Lehrerin Kirchdorftä-

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

tig, ist er allen Poelern wohlbe­
kannt. Von dem großen Vertrauen, 
das sie zu ihm haben, zeugen auch 
die 1546 für ihn abgegebenen Stim­
men. Obwohl schon immer partei­
los, kandidierte Herr Saegebarth 
für die CDU. Er wird jedoch in er­
ster Linie keine parteipolitischen 
Interessen vertreten, sondern die 
Interessen der Insel und ihrer Be­
wohner. 

Die nächstliegenden Aufgaben Gotische Dorfkirche 
für den Bürgermeister und seine 
Mitarbeiter werden die kurzfristige 
Erstellung eines Flächennutzungs-
und Bebauungsplanes sein. Weiter-
hin ist es dringend nötig die Be-und 
Entwässerung auf Poel zu moder ­
nisieren. 

Ein Haupterwerbszweig für die 
Poeler wird auch weiterhin und in 
zunehmenden Maße der Tourismus 
sein; gleichzeitig soll jedoch der 
Charakter der Insel streng gewahrt 
bleiben. Deshalb ist daran gedacht, 
anstelle weniger großer Hotels, 
kleine Familienhotelbetriebe zu 
schaffen. Besonders kritisch wer­
den folglich die Angebote westli­
cher Immobilienmakler begutach­
tet und bislang auch wegen ihrer 
unseriösen Angebote abgelehnt. 

Anschließend noch ein Tip für 
Kultur interessierte Besucher. Be­
sonders reizvoll sind die Schloßwäl­
le bei Kirchdorf. Herzog Adolf 
Friedrich 1. von Mecklenburg be­
auftragte 1612 den Baumeister 
Ghert Evert Ploot aus Em­
den/ Friesland mit dem Bau eines 
,,Schlosses und der Veste Poel". 
Hier empfing der Herzog 1620 den 
von seiner Brautfahrt heimkehren­
den Schwedenkönig Gustav Adolf 
11. Viel Freude hatten die Herzöge Klrchdorfer Fischerhafen 
allerdings nicht an ihrem Schloß. 
Denn im Dreißigjährigen Krieg 
wurde das Schloß von den erobern-
den und durchziehenden Truppen 
belagert und verwüstet . Die nach 
1648 auf Poel herrschenden Schwe-
den hatten kein Interesse an einer 
Poeler Residenz und so sind heute 
nur noch die Schloßwälle erhalten. 

ber inmitten der Wälle steht weit­
hin sichtbar die Dorfkirche . Ihr 
Grundstein wurde um 1210 gelegt, 
ihre heutige Gestalt erhielt sie im 
späten 14. Jahrhundert. Sie über ­
stand alle Kriege. Einzigartig im 
Landkreis Wismar sind die dort be­
heimateten vorreformatorischen 
Altarschreine. 

Wunderschön sind dort die von 
Pastor Glüer veranstalteten Kir­
chenmusiken in den Sommermo­
naten . 
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Kulturnotizen 

DDR-Kunst im Sterben? 
Insgesamt dreimal hat DDR­

Kulturminister Herbert Schirmer 
(CDU) bislang Anlauf genommen, 
um mit seinem Finanzkollegen Walter 
Romberg (SPD) ins Gespräch darüber 
zu kommen, wie man nach der Wäh­
rungsunion Existensprobleme von 
Künstlern und Kunstinstitutionen be­
gegnen könne. Umsonst - alle drei 
Termine wurden abgesagt. "Eine Ket­
te von Mißerfolgen", so fußt Siegfried 
Böttger, Abteilungsleiter im DDR­
Kultusministerium, die Arbeit seiner 
Institution in den letzten Wochen zu­
sammen. So sei es dem Minister bis­
hernichtgelungen, für freischaffende 
Künstler eine Arbeitslosenversiche­
rung oder Altersversorgung zu erwir­
ken. Vor welchen existenziellen Pro­
blemen die DDR-Kunstszene indes 
steht, machten am Wochenende Kul­
turschaffende bei einem Forum auf 
der Kieler Woche deutlich: die 
Kultur-und Sozialfonds der Betriebe, 
unser ökonomisches Standbein, sind 
über Nacht zusammengebrochen, er­
klärte der Berliner Maler Roland Ni­
kolaus. Er befürchtet schon bald ein 
J eises Sterben der Freischaffenden", 
wenn mit der Währungsunion diese 
Finanzen noch halbiert werden. Auch 
der Chefdramaturg des Mecklenbur­
gischen Staatstheaters Schwerin, 
Thomas Wieck, hat Sorgen: "Zwar 
werden die Gagen 1:1 umgestellt, und 
bis Jahresende sind wir auch noch li­
quid, doch verfügen wir nur noch 
über die Hälfte der Mittel für 
Ausstattungs- und noch weniger für 
Unterhaltungskosten. Wie sollen wir 
da konkurrenzfähig zu westlichen 
Theatern werden?" 

An die Stelle der politischen Zensur 
scheint jetzt die ökonomische zu tre-

ten, brachte Dr. Dietmar Keller 
(PDS), Kulturminister in der 
Modrow-Regierung, die Sache auf 
den Punkt. Ohne finanziellen An­
schub durch die Bundesregierung 
werde es nicht gelingen, die Kunst­
landschaft der DDR wenigstens in ih­
ren Grundzügen zu erhalten. Eine 
Kulturunion werde es seiner Meinung 
nach in nächster zeit ohnehin nicht ge­
ben. Zu unterschiedlich hätten sich 
die Kunst-Szene in den beiden deut­
schen Staaten entwickelt, als daß sie 
sich jetzt schnell annähern könnten. 
SPD-Bundestagsabgeorneter Frei­
mut Duve, der schon im Dezemberei­
nen gesamtdeutschen Kulturfond vor­
geschlagen hatte, sieht in der Schaf­
fung eines Kultursekretariats aller 
fünf sich bildenden DDR-Länder eine 
Möglichkeit, größerekulturel.leinsti­
tutionen halten zu können. Ahnlich 
geschehe es beispielsweise mit dem 
NDR, der von den drei Ländern im 
Norden der Bundesrepublik getragen 
wird. 

Doch neben finanziellen Schwie­
rigkeiten steht die DDR-Kunst noch 
vor einem anderen, möglicherweise 
viel komplizierteren Problem, auf das 
die Liedermacherin Barbara Thal­
heim verweist: Viele Künstler sind im 
Herbst für eine bessere DDR einge­
treten und nicht für deren Beseiti­
gung. Jetzt fühlen sie sich enttäuscht. 
"Ich habe nicht nur 40 Jahre geweint, 
sondern in der DDR auch schöne Er­
lebnisse gehabt. In einem Land ohne 
Staatsemblem verliere ich meine 
Identität und mit ihr meine Schaffens­
motivation. Wir haben viel aufzuar­
beiten und zu bewältigen, und da hilft 
uns auch kein Geld." 

„Unterhaltungsblatt für beide 
Mecklenburg und Pommern" 

Rostock (adn/bd). Ein .Unterhai- druckt. Der am Rostocker Volksthea­
tungsblatt für beide Mecklenburg und ter engagierte Schauspieler Jürgen 
Pommern " wird amZ7. Juni in der Ro- Reimer wird anläßlich der Premiere 
stocker Kunsthalle aufgeschlagen. ausdemReprintlesen . Außerdembe ­
Zu dieser Buchpremiere lädt der Ro- antwortet der für das auskunftsreiche 
stocker Hinstorff Verlag vor allem Nachwort zum Werk verantwortliche 
Freunde des Niederdeutsche ein. Direktor des Fritz-Reuter-Museums 

Die vorgestellte Publikation wurde Stavenhagen, Dr. Arnold Hückstädt , 
vor mehr als 100 Jahren herausgege- Fragen zum Autor und Menschen 
ben . Vom 1. April 1855 bis zum 30. Fritz Reuter. 
März 1956 erschien sie einmal wö­
chentlich und setzte sich kritisch mit 
Tendenzen in der damaligen Unter­
haltungsszene auseinander. Die mei­
sten Beiträge stammen aus Fritz Reu­
ters Feder. Seit mehr als 100 Jahren 
wird dieses . Unterhaltung sblatt " nun 
erstmals wieder vollständig nachge-

Für die musikali sche .Unterhal­
tung" sorgt an diesem Abend das 
. Duo Dolce". Das in Leinen gebun­
dene . Unterhaltungsblatt für beide 
Mecklenburg und Pommern" wird 
am 27. zum Preis von 38 Mark zum 
Kauf angeboten . 

Benefizkonzert für 
Neubrandenburger 
Marienkirche 

Obwohl der geplante Ausbau der Neubrandenburger Marienkirche zum 
Konzertsaal und zur Kunstgalerie noch in nicht absehbarer Feme liegt, erklingt 
in ihr am 5. Juli dennoch bereits das erste Konzert. Die Neubrandenburger 
Philharmoni e spielt in e iner gemeinsam mit der Kunstsammlung organisierten 
Benefizveranstaltung Werke von Mendelssohn -Bartholdy und Schubert . Am 
Dirigentenpult sind Chefdirigentin Romely Pfund sowie RudolfNötzel zu erle­
ben. 

Die Kunstsammlung gestaltet diese Aktion durch eine Plastikausstellung im 
Turmber eich mit . Nach dem Konzert gibt es die Möglichkeit, Poster und Grafi­
ken zu kaufen. 

M itdie ser Benefizveranstaltung wollen Philharmonie und Kunstsammlung , 
,,Akzente setzen" für einen zügigen Ausbau der Kirche , . nach 14 Jahren be­
wußter Verzögerungstaktik der ehemals Regierenden ". 

Der gotische, 1298 geweihte und im 14. Jahrhundert vollendete Sakralbau 
gilt als Baudenkmal internationalen Ranges unter der norddeutschen Back­
steingotik . 1945 stark zerstört , soll diese Kirche künftig die Heimstatt der Neu­
brandenbur ger Philharmonie und der Kunstsammlung sein . Als Fertigstel­
lungstermin ist derzeit 1998, die 700. Wiederkehr der Weihe und das 750. Grün ­
dungsjahr der Stadt Neubrandenburg, im Gespräch . Von Fachleuten 
anerkannte Gestaltungsvorschläge des Neubrandenburger Architekten Josef 
Walter liegen dazu seit längerem auf dem Tisch. 

An der Neubrandenburger Philharmonie besteht inzwischen ein Förder ­
kreis für dieses Vorhaben, das auch weiter Interessenten durch Spenden unter­
stützen können. Hierfür wurde ein Konto unter dem Stichwort . Marienkir ­
che" bei der Filiale der Hypo-Bank in Neubrandenburg eingerichtet , unter der 
Konto-Nr : 503 01 000 44 , Bankleitzahl : 150 207 82 

Ihre Buchhandlung in Ratzeburg: 

BUCH HANDLUNG 
BERGNER 

Ratzeburg Herrenstraße 10 Telefon 34 49 
Bücher - Zeitschriften - Schreibwaren 

Sommerfest in Wotersen: 

Musik, Spektakel, Eitelkeiten 
Bernstorffs und Justus Frantz 

ließen bitten und alle, alle kamen, 
nur die, die lieber zu Björn Eng­
holm gingen, fehlten. Für jemand 
aus der DDR war es schon ein biß­
chen merkwürdiges Unterfangen, 
lauter nette Leute im kleinen 
Schwarzen oder im extra vegant 
Lässigen, ein Sektgla s in der Hand. 

Minister und solche, die es wer­
den wollen, Schauspieler von Rang 
und Namen, und solche die man ei­
gentlich schon vergessen hatte. Ein 
ganz Großer, Will Quadflieg, kam 
so wie wir es uns vorstellten, schar­
zer Hut, breite Krempe . Immer 
wenn einer aus dieser Riege er­
schien, strömten Gastgeber , Foto­
reporter um die Wette ihnen entge­
gen. Damit uns die Zait nicht lang 
wurde, sangen Männer aus voller 
Kehle, dezenter Applau s. 

Schließlich quetscht man sich in 
die Scheune, lange Tische, harte 
Bänke, es ist eng. 

Justu s Frant z begrüßt die er­
lauchte Runde, Kameras surren. 
Leichte musikalische Kost, dann 
der erste Höhepunkt : Will Quad­
flieg trägt das Poem „Die Orgel " 
von H esse vor. Ich bin ang erührt, 
fast ergriffen, doch dann sehe ich 

die sich zusehends langw eilenden 
Gesichter und denke : Armer Quad ­
flieg, armer Hesse. 

Schließlich schreitet der Meister 
zur Tat. Erst erklärt er un s die Mu ­
sik, spielt die Themen vor, damit 
wir sie auch verstehen- früher in der 
Schule hat mich das schon immer 
genervt! Aber der Meister hat 
recht, das nächste Mal muß er es 
noch gründlicher erklären , denn 
vor dem letzten Satz wird schon mal 
von Her zen geklatscht. Vielleicht 
könnte man auch noch die H and 
heben, wenn die Zeit für den Ap ­
plaus da ist. 

Dann endlich: Das Buffett ist er­
ö ffnet! Als ich mich endlich bis 
nach vorne durchgekämpft habe, 
bin ich dann doch erschlagen: Es 
gibt solche Mengen von feiner 
zünftiger Kost! Ich hätte mich gar 
nicht so zu beeilen brauch,.:n. 

Wo bleiben die Reste - geht mir 
durch den Kopf. 

Dann schon wieder ein Höhe ­
punkt: Im Saale singen wieder die 
Männer von vorhin mit Inbrunst. 
Die Menge tobt , man klatscht sich 
auf die Schenkel, trampelt mit den 
Füßen. Sowas hat man hier noch 
nicht gehabt: Der Chor des Hanns -

Eisler-En sembl es! O ffiziere der 
Nati onal en Volksa rmee schmet­
tern ein Volkslied nach dem ande­
ren , schließlich: Der gesamte Ver­
ein gibt kabare tt ist ische Einlagen! 

Mir wird schlecht. Das mag die 
Bratwur st veru rsac ht ha ben. Ich 
denke , frag' doc h Stolte nberg, der 
muß sich do ch auch so seine Ge­
danken machen . - Sto ltenberg 
(druckre if): Diese Män ner sind ein 
hervorra gende s En sembl e. Wir 
mü ssen in volle r Kenntn is der P ro­
bleme, die au ch mit der Nationa len 
Volksa rmee verbu nden sind, den 
Brückenschl ag voll zieh en . Da 
rut scht mir die Fra ge hera us: ,,Und 
wenn da s nun ein Chor der Staatssi­
cherh eit wäre?" Es hätte mich nicht 
gewunde rt , wenn der Minister diese 
Frage em pö rt zurü ckweist, aber 
nein, mi r wird ausführli ch geant-

wortet. Stoltenberg v 
auf, daß Kollege Ep 
nötigen Veränderungen· 
tionalen Volksarmee 
Dann sage ich noch, so 
man sich o hne Weitere 
Stück Erb last und gehe 
sordnu ng über. 

Das alles hat mir nun 
mung verdo rben, ich 
gehen . Beim Gastgeber 
ich mich noch, und J 
meint auch, daß es jetzt 
darauf ankomme, nie 
zugre nzen. Darum sind · 
kanten in Wot ersen, dem 
burgsch loß, alles ist so 
wie ein Film aus H 
schlechten Tagen. Bevor 
Politiker zu singen · 
ich dann nu r noch eins: Na 
se. 

Erste Reuterfestspiele in Stavenhagen 
Malchin. Die kleine Stadt Sta­

venhagen im Kreis Malchin erlebte 
am vergangenen Wochenende er­
stmals Fritz-Reuter-Festspiele . In 
dem Ort hatte vor 180 Jahren am 7. 
November der mecklenburgische 
Heimatdichter das Licht der Welt 
erblickt. In der Vergangenheit gab 
es hier auch schon eine Vielzahl von 
Veranstaltungen im Zusammen ­
hang mit Reuter, am Ort befindet 
sich das bekannte Firt z-Reuter­
Literaturmu seum. Aber so ein Fe­
stival, das sich der Pflege volk­
stümlichen Erbe s, von Sitten und 
Gebräuchen im Mecklenburgi­
schen und des Plattdeutsch anneh ­
men wollte, gab es bisher noch 
nicht. 

Dem Dichter verbundene Sta­
venhagener Zeitgenossen scheuten 
weder Zeit noch Mühe, um dies in 
die Tat um zuset zen. Diese enga ­
gierten Leute hatten am Donner s­
tag vergangener Woche den Frit z-

Reuter-Festspielvereine. V. gerün­
det. Er zählt mehr als 20 Mitglieder. 
Zu Füßen des Reuter -Denkmal s 
auf dem Markt, auf dem Boulevard 
und rund um da s Schloß herum war 
allerhand los . Volkskunst gruppen 
zeigten ihr Können , die Do erp ­
schaf t au s Rothenklempenow 
macht e mit mecklenbur gisch en 
Traditi onen bekannt , die Nieder ­
deut sche Bühne Schwerin er freu te 
mit einem Volksstück, natürlich up 
platt. In den Räumen des Literatur ­
museum s konnten die Besuch er 
sich mit dem Leben und Scha ffen 
des Dichter s bekannt ma chen. 
Mudder Schul ten und ander e Ori­
ginale au s seinen Geschichten traf 
man während eine s bunten Markt­
treiben s, und in den Gaststätten 
,,Reutereiche " und „Hotel Kutz­
bach" wurden plattdeut sche Läu s­
chen (Ge schichten) von früher und 
heute zum Besten gegeben . Fü r 
1991 sind die Festspiele Nr. 2insAu ­
ge gefaßt. 

Spur zur Bibliothek 
des Großherzogs 

Sie war genau 102 laufende Meter 
lang, enthielt bibliophile Raritäten 
der Sonderklas se und repräsentier­
te den Sammlerstolz vieler meck­
lenburgischer Großherzöge und ih­
rer Familien. Die Rede ist von der 
großherzöglichen Privatbibliot­
hek, die nunmehr seit vier Jahr­
zehnten spurlos verschwunden ist. 
Zu ihr gehörten Atlanten , Lexica , 
Enzyklopädien, geschichtliche 
Werke , prächtige Folianten , Meck ­
Jenburgica, Werke Friedrich des 
Großen, aber auch zahlreiche belle ­
tristische Bücher. Von all dem war 
bis vor wenigen Tagen nicht die ge­
ringst Spur vorhanden . 

Schwerins Stadtarchivdirektor 
Dr. Manfred Krieck entdeckte jetzt 
bei der Durchsicht alter Akten eine 
erste heiße Spur der verschwunde­
nen wertvollen Kulturgüter . Da­
nach erhielt der Oberbürgermeister 
von Schwerin am 17. Janauar 1946 
vom damaligen sowjetischen Mili ­
tärkommandanten der Stadt , 
Oberst Witali Alexandrowitsch 
Tscheprasow , den schriftlichen Be­
fehl, daß •.. . die ganze Bibliothek , 
die sich im Schloß des Herzogs von 

Mecklenburg befindet , in Kisten zu 
verpacken und in die Abteilung 
Volksbildung der sowjetischen Mi ­
litäradministration Berlin zu sen ­

den ist." Weiter heißt es in dem jetzt 
gefundenen Dokument : .Veranla s­
sen Sie die sofortige Verpackun g 
sämtlicher Bücher und deren Tran ­
sport per Eisenbahn . Die Ver­
packung ist am 23. Januar 1946 zu 
beenden und mirdarüberzu beri ch­
ten ." 

Die Entdeckung des Archivars 
hat inzwischen im Schwerin er 
Schloß für Aufregung gesorgt. 
Schloßdirektor Günther Koslowski 
wandte sich mit dringenden Schrei­
ben an das Militärhistoris che Insti­
tut Smolensk und an da s 
Kapitulations-Mu seum der GSSD 
Berlin-Karlshof mit der dringenden 
Bitte um Unterstüt zung bei der Su­
che nach den verschollenen Kultur ­
güte rn . Bleibt zunächst zu hoffen , 
daß bald mehr Licht in dies e Ge­
schi chte kommt und die elf wertvol ­
len Eichholzschränke in der her­
zöglichen Schloßbibliothek nicht 
mehr lange leer stehen . 

Sabine Uhli g 

tr 

Galerie am Meer 
Warnemünde s Kunstgale rie am al­

ten Strom zeigt derze it Aquare lle von 
Hans Winkler aus Weimar und 
Schmuck von Claudia Baugut aus 
Halle. Die zumeist vie lfarbigen Ar­
beiten der beiden Gastkünstler sind 
noch bis zum 3. Juli zu sehen. In der 
„Galer ie am Meer" können ab sofort 

Gra fikkalender für 1991 
teln . Begegnung" und 
bes tellt werden . während 
mer monate ist das kl · 
lungszentrum , sonna 
13 und 18 Uhr geöffnet. 
halb dieser Öffnungszeit 
suche telefonisch verei 

Mecklenburgisch-Vorpomme 
Musikfestspiele 

Greifswald (adn/bd). Mit einem 
Konzert im Greifswalder Dom wer­
den am 7. Juli die Meckle nburgisch ­
yorpo mmerschen Musikfestpiele er­
offnet. Als Gäste haben sich BRD-

Bundespräs ident Rich~ 
säcker und Ministerpras 
de Maizihe angesagt. E 
de der DDR-Premier auch 
scher auftreten. 
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Uraufführung im Marstall: ,,König Quack" 
von Peter Dehler 
Zur vorletzten Premiere der 

Spielzeit 1989/ 90 sp ielt noch ein­
mal die seit Januar am Mecklen ­
burgischen Staatstheater arbeiten ­
dcAbsolventengruppe zusam men. 
Sie spielen das komische und ver-

gnügliche Spiel vom König Quack, 
dessen vielfältige Versuch, die Welt 
nach seinem Willen einzurichten, 
die absurdesten, unsinnigsten aber 
auch kreu z- und menschengefähr ­
liche Ergebnisse zeitigt. 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER 
SCHWERIN 

In der Hauptrolle stellt sich Ka­
rin Waidmann genannt Deide l in ei­
ner Hauptrolle vor. Musik und Re­
gie sind wieder in den Händen des 
Teams Christoph Schambach und 
Peter Dehler. 

Schwerin er 
Kammerorche ster 
beim Schleswig­
Holstein­
Musikfe stival 

Unter Leitung von Stefan Malzew 

gastiert das Kammerorchester der 

~ Friedrich-Wolf-Theater Neus~relitz .. 

lß!J Von der Theaterbühne auf die poht1sche 
zum Bürgermeister gewählt. Doch fangener oder gar Opfer der Politik 
bis zum ersten Amtstag mußte er siehtersichhingegen(noch?)nicht: 
noch einige Bühnenpflichten erle- Ich habe mir diesen Schritt genau 
digen. Am vergangenen Wochen - Überlegt, denn eine Rückkehr _auf 
ende nun gab Huschke seine letzte dieTheaterbühnekommtnunmcht 
(Theater)vorstellung: als Oberst mehr in Frage." Wäre Neustrelitzei­
Pickering in „My fair Lady". ,,Es ne Industriestadt hätte er vermut­
warein sehr schöner Abschluß, die- lieh gepaßt. Da er aber die Zukunft 
se Rolle hatte ich mir schon lange der Stadt auf den Gebieten Touris­
gewünscht", so der angehende mus, Erholung und entsprechen­
Kommunalpolitiker, der zuletzt den Kulturangebot sehe, ,,glaube 
auch als Kerkermeister in Orff s ich schon, diese Verantwortung tra­
„Die Kluge" agiert hatte. Als Ge- gen zu können". Heimar Diessner 

Einen Bühnenwechsel ganz per­
sönlicher Art vollzog der bisher am 
Neustrelitzer Theater engagierte 
Baßbariton Georg Huschke. Der 
45jährige wechselte nach 17 Jah­
ren, in denen er zunächst in Halber­
stadt und seit 1981 in Neustrelitz als 
Sänger und zuletzt auch als Regie­
assistent tätig war, von der Theater­
auf die politische Bühne. Ende Mai 
hatte die neue Stadtverorneten­
Versamml ung in der mecklenburgi­
schen Kreisstadt den SPD'Mann 

Theater 
Stralsund 

Theate r Stralsund 

Proben zu Lessings 
,,Nathan der Weise'' 

„Nathan eilt, von langer Reise 
zurückkehrend, auf sein Haus zu. 
Wir wollen nicht einen erschöpf­
ten, müden Mann sehen, sondern 
einen, der endlich zu Hause sein 
will." Regisseur Peter Röll über­
zeugt den Nathan-Darsteller Hans 
Burkia von seinem Regievorschlag 
und der Schauspie ler probiert die 
vorgeschlagene Variante mit gro­
ßem Einsatz. Die Probenatmo­
sphäre ist freundlich und 
hochintensiv zugleich. Mitdenken 

Zwei Männer 
und was nun? 

Lassen sie sich diese Fragen be­
antworten, wenn Sie am 28. Juni 
1990 oder am 4. Juli 1990, jeweils 

um 19.30 Uhr im Theater Stralsund 
dieKomödievonCurtGoetz„lnge­
borg" in der Inszenierung von Peter 
Röll besuche n . Kartenvo rbeste l­
lungen nimmt die Besucherabtei­
Jung des Theaters Strahls und ab so­

fort entgegen. 

und eigenes Angebot sind ständig 
gefordert. Auch Charlotte Har­
tung, die den Regisseur schon aus 
früherer Zusammenarbeit kennt 
(,,Romeo und Julia", ,,Maria 
Stuart") kann ihre Auffassung von 
einer sehr aktiven, sehr weiblichen 
Daja mit der des Regisseurs in Ein­
klang bringen. Keine allgemein 
brav-bigotteGouvernateist von In­
teresse, sonden eine Frau, normal­
sinnlich, auch verführbar durch 
den schönen Stoff und den 

Schmuck, den Nathan ihr von der 
Reise mitbrachte. Nicht ohne 
Grund ist er so schenkfreudig, wie 
man bald erfahren kann. 

Die Proben zu Lessings „Nat­
han" haben gerade begonnen und 
man darf gespannt sein. Premiere 
wird am 16. September sein. Die 
Probenzeit muß also durch den Ur­
laub im Juli /August geteilt werden. 
Eine übliche Theaterpraxis. 

Jenny Rautenberg 

Pipp i tanzt auf dem Dänholm 
am 30.06.1990; 16.00 Uhr 

Ein Familienspaß für groß und klein -Oma, Opa, Enkel, Vater, Mutter, 
Kinder: ,,Pippi Langstumpf", das beliebte Musical nach Astrid Lindgrens 
weltbekanntem Buch in der letzten Vorstellung in Stra lsund. Die Vorstel­
lung findet auf Grund der Umbauarbeiten im Theater im Kulturhaus auf 
dem Dänholm statt. 

Karten sind ab sofort montags bis freitags von 8.00 bis 18.00 Uhr in der 
Besucherabteilung des Theaters erhältlich. Bitte auch bereits bestellte 
Karten abholen. 
Ein Sonderbus P.lhrtwiefo lgt: GrUnhufe 15.05 Uhr-KnieperWest lll t5.08Uhr- Ventspilsp­
latz 15.09Uhr-Knieper West I 15.11 Uhr- H.-Heine-Ring 15.13 Uhr-Mozartstr. 15.15 Uhr 
-Knieperdamm 15.J 7 Uhr~ F.-Engels-Str. 15.19 Uhr- W.-Heinze-Str. 15.21 Uhr- Hauptbahn­
hof 15.23 Uhr• Busbahnhof 15.26 Uhr• Wasserstr. 15.28 Uhr• Hafenstr. 15.30 Uhr - Gar­
tenstr. t5 .32 Uhr - Frankendamm Kreuz. t5 .34 Uhr - Dänhotm t5.40 Uhr. Rückfahrt nach 
der Veranstaltung. 

Die Gewalt des Lachens 
Thalia übernimmt Sean O'Caseys „Das Ende vom Anfang" aus Münche n 

Daß Wasser nicht nur der Ur­
sprung allen Lebens, sondern 
auch ein wesentlicher Ursprung 
allen Lachens ist, dafür steht B. K. 
Tragerlehns Inszenierung mit 
Heinz Werner Kraehkamp und 
Michae l Altmann alias Darry 
Berrill und Barry Derrill . In vie­
lerlei Hinsicht dient das nasse Ele­
ment als Garant dafür, daß alles in 
die Hose geht. Hier entspinnt sich 
eine vollständige Handlung um 
laufendes Wasser. In Sean O 'Ca­
seys Stück „Das Ende vom An­
fang", ebenfalls vom Witz beseelt, 
ist das Wasser entweder zu kalt 
oder zu warm oder nicht vorhan-

den. Es läuft über und ergießt sich 
über den Fußboden. Weiterhin 
vermag die Demonstration eines 
mittleren Abwaschs sowie Hände­
verbrühen am glühenden Wasser­
kessel für Heiterkeit zu sorgen. 

O'Caseys weniger rechtes denn 
schlechtes Stück befaßt sich na­
türlich nur am Rande mit dem 
feuchten Element. Im Zentrum 
des flüssigen Vergnügens stehen 
zwei Männer, die einen Haushalt 
schmeißen. Frau Berrill, ihres Zei­
chens nichts als Hausfrau, hat den 
Haushalt für wenige Stunden an 
ihren Mann übergeben. Bis die 
blitzblanke Küche zum Trümmer-

Mecklenburgisches Landestheater Parchim 

haufen geworden ist, vergehen 
knappe zwei Stunde n . Mr. Berrill 
kommentiert das Ergebnis unge ­
rührt: ,,Ich war bloß bemüht, die 
Dinge zu befördern." 

Die beiden Protagonisten, 
Kraehkamp und Altmann, sind so 
präzise auf einander eingespie lt 
wie die Rädchen einer Schweizer 
Uhr. So vorausschaubar wie der 
Lauf der Zeit sind allerdings auch 
die Gags des Stückes. Dennoch 
führen die beiden Schauspieler sie 
so kunstvo ll vor, daß man geneigt 
ist, sich damit zufrieden zu geben. 

(bm, Hamburger Rundschau) 

Spielplan vom 1.7. - 8.7.90 
Großes Haus 

Mecklenburgischen Staatskapelle VI w t h O t 
Schwerin anläßlich des diesjährigen On es n ac s 
Schleswig-Holstein-Musikfestival in 

So. 17. 
1 ), 37. 

'.l1 4.7 
Jo 5.7 
:, 6.7. 

Sa 7.7. 

19.30 
19.30 
19.30 
19.30 
19.30 
19.30 

Die Kunst der Komödie 
Maß für Maß 
Maß für Maß 
Der Bettelstudent 
Der Bettelstudent 
Ballettabend Les 
Demoiselles Juan 
Der Bettelstudent 

• • 

So 87. 19.30 
Kammerbühne 
;~ 6i 20.00 Wende hoch' 
So / 20.00 Vanek-Tnlog,e 
Frel .?h. 20.00 Vanek-Tnolog,e 
• 11c tmuseum Mueß 
,o 1 7 ,,1, 4 

· 17.30 Mötst die nich argem . 
. 7 17.30 Dat Wettlopen tw,schen 

den Hasen un den 

:io 5 7 
,, 6.7 1730 
S · 17.30 
Sa 77. 1730 

J 8-7 1730 
~arstall-Halle 
2 5.7 1900 
S 67 1900 
r 3 77. 1900 

Swinegel/Ein Mannsm,nsch 
makt de Hu sw ,rtschaft 

König Ouack 
König Ouack 
König Quack 

'.~'onsaal im Schloß 
C 3 7 

Freilicht 20.00 4 Thronsaalkonzcll 
1.7 1 

museum Mueß-Gerateschuppen 
· · 5.7. 10.00 Puppentheater Des K,llsPrs 

neuen Kleider 

Rg. 22 a 
Rg 22 b 

Rg 4 1) 

Rg ,i a 

Basthorst. 
Auf dem Programm stehen Werke 

von Wolfgang Amadeus Mozart, die 

Sinfonie KV 201 und das Hornkon­
zert KV 495. Solistist RobertAmeln. 

Premiere für 
,Nanek-Trilogie" von 
Vaclav Havel 
am 7. Juli 

Premiere hat am vorletzten Thg der 
Spielzeit 1989/90, dem 7. Juli, auf der 
Kammerbühne des Mecklenburgi­
schen Staatstheaters Schwerin die 
.Vanek-Trilogie" von Vaclav Havel. 

Dazu gehören die Stücke .Vernissa­
ge", .A udienz" und . Protest". Regie 
führt Annett Wöhlert, die mit .schul­
dig geboren" ihr vielbeachtetes Re­
giedebüt in Schwerin gegeben hatte. 

Im Moment ist es schon noch 
sensationell, wenn ein führender 
Theaterma nn aus dem Westen nach 
Mecklenburg geht. Michae l Muhr 
noch Chefdramaturg am Staats­
theater Oldenburg wird ab 1. Sep­
tembe r der neue Intendant des 
Mecklenburgischen Landesthea­
ters Parchim sein . 

Er studierte in verschiedenen 
Städte n Westeuropas Theaterwis­
senschaften und Germanistik, pro­
movierte 1972 und kennt seit 17 
Jahren die Theaterlandschaft des 
Westens sehr genau. Deshalb reizt 
ihn die Aufgabe in diesen Um ­
bruchzeiten ein kleines Theater in 
Mecklenburg vor dem Ruin zu be­
wahren mit einem kleinen enga­
gierten Ensemble von Berufs ­
schaupielern, bei denen jeder bereit 
ist alles zu machen. Oberster Maß­
stab ist jedoch die Qualität. Nur so 
wird es langfristig möglich sein die 
Mecklenburger Bühnen zu erobern 
und auch neue Gastspielstätten in 
der Bundesrepublik zu finden . 

Dabei steht für Michael Muhr je-

doch fest: einen radikalen Aus­
tausch des jetzigen Parchimer En­
sembles wird es nicht geben. Es wer­
den jedoch auch Schauspieler und 
Regisseure aus dem Westen hinzu­
kommen. Das Michael Muhr neuer 
Intendant in Parchim wird, hat sich 
schon herumgesprochen, darauf 
lassen die zahlre ichen Bewerbun ­
gen von Schauspielern und Regis­
seuren schließen. Mit allen Kräften 
will der neue Intendant vermeiden, 
daß sich die Fehler des Theaters in 

der BRD hier wiederholen. Er will 
sich dafür einsetzen, daß die guten 
Traditionen des DDR -Theaters in 
der kommenden Umstrukturie­
rung der Theaterlandschaft nicht 
einfach über Bord geworfen wer­
den . Musical, Komödie, Schau­
spiel werden in den nächsten Saiso­
nen auf dem Programm stehen. Die 
erste Produktion von Michael 
Muhr wird schon am 6. September 
mit „Warten auf Godot" von Sa­
muel Beckett laufen M.M . 
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Sehenswert empfehlenswert 

DFF 
2. Programm 

Henry Fonda in 

Mittwoch, 
27. Juni 1990 
20.00 Uhr 

Jesse James - Mann ohne Gesetz 
Nach der Premiere des 1939 ent­

standenen Films soll die Enkelin des 
legendären Gansters Jesse James 
über die Darstellung lyron Powers 
gesagt haben: »Die einzige Ähnlich­
keit zwischen meinem Großvater 
und dem Mann im Film ist, daß bei­
de gut reiten können. " Das Publi­
kum feierte diesen Unkenruf zum 

Trotz seines Volkshelden Jesse, alias 
Power, und berauschte sich an den 
für damalige Verhältnisse mit au­
ßergewöhlichem Aufwand gedreh­
ten Aktion-Szenen. Neben ihrem 
Idol Power lobten sie jedoch auch 
Henry Fonda als dessen Film­
Bruder Frank, der gemeinsam mit 
ihm, zum Chef einer Bande avan-

eiert, die Züge und Banken ausraub­
te, um sich für die skrupellosen 
Machenschaften einer Eisenbahn­
gesellschaft an seiner Familie zu rä­
chen. Henry Kings Film gilt als 
Klassiker des Westerngenres und 
wurde ein Jahr später unter dem Ti­
tel „Rache für Jesse James" fortge­
setzt. 

DFF Donnerstag, 
28. Juni Platt for ju 1. Programm 21.15 Uhr 

Das sympathische Gesangsduo 
»De Plattfööt" aus Schwerin 
möchte zu einer musikalischen Rei­
se durch Mecklenburg einladen. Ei­
ne Fahrt mit dem „Molly" in Bad 
Doberan gehört ebenso dazu wie 
ein Bummel in Warnemünde, ein 

Besuch des faszinierenden Dorf- liehe Hoheit Herzog Christian 
museumsMueß,dieMühlenMeck- Ludwig zu Mecklenburg zu einer 
lenburgs, die Wälder und Seen die- Besichtigung seines bescheidenen 
ser reizvollen Landschaft. Welche Geburtshauses ein - dem Schloß 
Rolle „Rio" in dieser Sendung Schwerin. Viel Spaß also bei den 
spielt, wirdHorstKöbberterklären Songs und Snacks aus Mecklen­
können. ÜbrigenslädtSeinekönig- burg . 

ZDF Samstag, 30 Juni, 
13.50 Uhr 

Köpfchen, Köpfchen 
SAT~l mit neuer Besetzung: 

Am Montag, dem 25. 
Juni 1990 beginnen in der 
Berliner Unionfilm die 
Aufzeichnungen von 26 
weiteren Folgen des be­
liebten SAT.1-Familien­
quiz „Köpfchen, Köpf­
chen". Das heitere Rate­
spiel, in dem 2 Familien, 
vertreten durch drei Gene­
rationen, gegeneinander 
spielen, hat sich in bisher 
52 Folgen zu einer der be­
liebtesten SAT.1-Fami­
liensendungen am frühen 
Sonntagnachmittag ent­
wickelt. Das erfo lgreiche 
Konzept der Sendung 
wird beihalten: Eine Mo­
nitorwand mit 16 Feldern 
zeigt den beiden Familien, 
die als Mannschaft gege­
neinander antreten, Zei­
chen und Begriffe, die es 
zu ergänzen gilt. Dabei ist 
natürlich Gedächnis 
Trumpf! Aufgelockert 
wird das Spiel durch Kurz­
geschichten, bei denen es 
Begriffe und Namen zu 
merken gilt, und durch ein 
musikalisches Ratespiel, 
bei dem Evergreens auf ih­
ren Erkennungswert hin 
geprüft werden. Außer-

dem gibt es ein Gewinn­
spiel, bei dem TV-Geräte, 
Fotoapparate, Stereoan­
lagen, Sportausrüstungen 
u. a. gewonnen werden 
können. Auch hier kommt 
es auf ein gute s Gedächt­
nis an: Die Preise müssen 

auf der Moni tor wand am 
richtigen Pla tz wiederge­
funden werden. 

Durch die 30minütig e 
Sendung, die bisher von 
Jochen Schröder mode­
rier t wurde , führ t je tzt die 
bekannte Kabarett istin 

Zeitreise mit einem Kul(film 

] 
E 
VI 

und Fernsehmoderatorin 
Sibylle Nicolai (38). Dit 
gebürtige Frankfurterin 
und wohnhafte Münchne­
rin , die von 1979 bis 1~ 
beim ZDF als Ansagerin 
und Moderatorin für Ma­
gazine wie „Freizeir 
„Tele-Illustrierte" und 
,,Fernsehgarten" arbeite. 
te, freut sich bereits aufib­
re vielseitige, neue Aufga. 
be. Nach einer klassischen 
Schauspielschulausbil­
dung kam sieüber dasMu­
sical zum Theater. Sit 
spielte u. a. an den Wttn. 
tembergischen Landes-M 
bühnen, im Theater am gi 
Goetheplatz in Bremen /) 
und unter Zadek in ßo. 
chum. Von 1983 bis 198l 
war sie Mitglied der Mtln-IO 
chener Lach- und Schieß. OI 

:i~~~~~~a~~~ ilee~es: ~ 
außerdem aus Tuton- Wi 
Filmen bekannt. Bn 

Sibylle Nicolai lädt alle : 
Zuschauer ab Spätsom- drü 
mer 1990 auf dem ge. ,Wi 
wohnten Sendeplatz, it· 
den zweiten Sonntag, um mei 
14.15 Uhr, zum Mitraten wi 
ein . Chr 

Die Blutspur - eine karibische Tragödie „American Graffiti" 
Dokumentation von Joachim Jomeyer - Kamera He/mer Hasch . 

tön 
1, 

itg1 
&s 

im Cine-Club : 
1. Völkermord und Sklaverei 
Am 6. Dezember 1992 jährt sich 

zum fünfhundertsten Mal der Tag, 
an dem Kolumbus die Neue Welt 
entdeckte. ,,Das schönste Land, 
das eines Menschen Auge je gese­
hen", notierte Crist6bal Colon, Ad­
miral der spanischen Majestäten 
Isabella und Ferdinand, in sein 
Bordbuch, als die Insel Haiti - so 
der indianische Name - über dem 

Horizont auftauchte. In „kleines 
Spanien", Hispanola, wurde sie 
vom Endecker umgetauft. 

Die zweitgrößte Insel der Karibik 
erlebt seitdem Machtkämpfe, dy­
nastische und religiöse Kriege, oft 
noch wahnwitziger und blutrünsti­
ger als in Europa. Über diese schö­
ne Insel zieht sich eine Blutspur, wie 
sie so auf keiner der anderen Antil­
leninseln zu beobachten ist. 

SAT 1 Sonntag 1. Juli 
22 Uhr 

Der neu erwachsene Tourismus 
auf Hispanola ist Anlaß, die Insel 
besser kennenzulernen. Drei Filme 
wollen einen Einblick in die Ge­
schichte Haiti-Hispanolas geben. 
Dabei wird die Entwicklung der In­
sel im Zusammenhang mit europäi­
scher und amerikanischer 
Geschichte und mit zeitgleichen 
Abläufen auf anderen karibischen 
Inseln gesehen. 

Das traditionelle Open-Air-Konzert 
des Berliner Philharmonischen 

Orchesters in der Waldbühne wird 
in diesem Jahr von SAT.1 übertra­
gen (1.7.1990, ab 22.00 Uhr). 

Das Berliner ,,Waldbühnen­
Konzert" des weltbekannten Orche­
sters gehört zu den faszinierendsten 
Musikereignissen der Stadt - nicht 
nur wegen der unübertroffenen mu­
sikalisch Qualität der Darbietun­
gen, sondern ganz besonders auch 
wegen der einzigartigen Atmosphä­
re in der „schönsten Naturbühne 

Deutschlands". Alljährlich zum 1. 
Juli „pilgern" mehr als 20.000 Zu­
schauer in die nach wenigen Togen 
ausverkaufte Waldbühne, um in ei­
ner perfekten Symbiose von klassi­
scher Musik, Natur und 
Champag ner-Picknick ein kulturel ­
les Ereignis ersten Ranges mitzuer­
leben, das in seiner Faszination nur 
noch von den legendären Open-Air­
Konzerten im New Yorker Central 
Park übertroffen werden könnte. 

Dirigent des diesjährigen 

Waldbühnen -Konzerts des Berliner 
Phliharmonischen Orchesters ist 
Daniel Barenboim. Auf dem Pro­
gramm stehen das Vorspiel zu „Die 
Meistersinger" von Wagner, ein 
Konzertstück für vier Hörner von 
Schumann, ,,Romeo und Julia" von 
Tschaikowsky, die „Ungarische 
Rhapsodie Nr. 2" von Liszt, Slawi­
sche Tänze von Dvorrak, die Ma­
zurka aus „Halka" von Moniuszko 
und die „Rumänische Rhapsodie 
Nr. l" von Enescu.. 

,,Cruisin"' heiß die abendliche brachte ihm auf Anhieb eme Oscar-
Beschäftigung der Provinzstadt- Nominierung für die beste Regie 
Jugend: Man trifft sich bei Mel's ein . Seither hat Lucas nur noch Er­
Drive-In, nuckeltaneinerCokeund folg gehabt. Seine „Krieg der Ster­
fährt dann großspurig in 58er Che- ne" .:n-ilogie hat ihn berühmt ge­
vys oder 5ler Mercurys mit schar- macht, heute arbeitet er überwie­
fem Blick auf schmusebereite Mä- gend als Produzent und gilt als einer 
dels über die Main Street. Wolf man der erfolgreichsten Regisseure aller 
Jack spielt im Radio die Zeiten. 
Rock'n'Roll-Hits, die Nacht ist Es gibt wohl zwei sehr unter­
warm, das Leben kein Problem . schiedliche Gründe, warum dieser 
Vier Jungens aber klappern mit ge- Streifen zu einem Kultfilm wurde: 
mischten Gefühlen die Treffpunkte Für die einem ist er eine nostalgi sche 
der kleinen Stadt ab.: Steve Bolan- Erinnerungandie60er Jahre, an die 
der, Curt Henderson, Terry Fields Phase des Erwachsenwerdens . Für 
und Big John Milner sind mit der die anderen faßt er vor allem die 
Schule fertig, der Ernst des Lebens StimmungAmerika sanderSchwel­
wartet auf sie. Steve und Curt wer- Je von sonnig-harmloser 
den am nächsten Tag die Kleinstadt Eisenhower-Ära zur politisierten 
verlassen, das College ruft. Ein letz- Kennedy-Generation zusammen 
tes Mal geben sich die Vier den Ver- (rückblickend aus dem Produk­
gnügungen hin, erleben amüsante tionsjahr 1973) 
Abenteuer und könnten unbe- ,,Ich kenne aus diesem Jahrzehn t 
schwert sein, wäre da nicht der dro - bis heute keinen Film, der bis in die 
hende Abschied. kleinste Nebenrolle so genial besetzt 

Regisseur Georg Lucas ist selbst worden wäre wie dieser und das mit 
in Modesto aufgewachsen, jener gänzlich unbekannten und unver­
Stadt, deren nächtliches Treiben er brauchten Gesichtern ", schrieb der 
mit American Graffiti zeigt. Es war Münchener Filmkritiker Hans 
erst sein zweiter Spielfilm und Günther Pflaum über American 

nllfl 
Graffiti. Nicht nur für die FiguRll, rer,! 
die sie spielten, sondern auch ftlr ren 
viele der damals jungen Schauspie-Vert 
ler war dieser Film ein großer Sehrio digl 
zum Erwachsenwerden. Richard gi~ 
Dreyfuss, der den Curt verkörpert, zilJ 
ist inzwischen Oscar-Preist; 
und zur Zeit in Steven Spielber 
nomärchen Always zu sehen. 
Darsteller des Steve wurde damals 
mit Ronny Howard abgegeben, heu• 
tenenntersichRonHowardundhat 
sich mit Filmen wie Splash, Cocoon 
oder Willow sehr erfolgreich hinter 
der Kamera betätigt. Terry wird in , 
American Graffiti von Charles • 
Martin Smith gespielt, der häufij Bei 
als Darsteller (The Untouchabeb) ~r 

zu sehen ist, aber auch Regie führt !!SE 
wie in Ragman. Und auch Paul LI !Kiit 
Mat hat aus seiner Rolle als John ~ 
Kapital geschlagen. Er steht heute !Cn,c 

neben Stars wie Molly Ringwald vor A!iaJ 
der Kamera. Und etwas weiter bin· Groll 
ten in der Besetzungsliste, weit hin-111:h 

ter Michelle Philipps, wird noch ein libk 
gewisser Harrison Ford in der Rolle ilrti 
des Stinkstiefels Falfa genannt - fii.! 
aber der nennt sich ja heute Indiana li:in, 
Jones. ila,"11 

~ Ab Dienstag, den 3. Juli Wiederholung ~ 
der 13-teiligen TV-Serie „Der kleine Vampir" ~ 
Sendetermin jeweils Dienstag und Donnerstag um 18.30 Uhr ~~ 

~ 

Kirchenmusik 
Ausführende: 

Leitung: 
Beginn: 

am Sonnabend, 30.6.90 
in Carlow, bei Rehna 
Anne-Dorothee Bethke, Sopran 
Annerose Kleiminger, Alt 

N eithard Bethke 
19.30 Uhr 

Eintritt frei 
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L E s 
uns erreichten sehr viele Zuschriften auf den Artikel „Warn­
streik und ~ädagog ische~ ~ ongreß " von W. Eichloff. 

Exemplarisch haben wrr m Nr. 21 schon kontroverse Mei­
ungen veröffentlicht. Wie sehr das Problemf eld „Lehrer in 

~r DD~" unt!r die Ha ut ge_ht, zeigen heftige Reaktionen. 
Wir veroffenthchen heute eme geforderte „Gegendarstel­
iung" von Herrn Kurt Helm un d eine Darstellu ng von Wolf­
png Eichloff. 

So nicht, 
Herr Eichloff! 
Eine notwendige Erwiderung auf seinen Hetzartikel 
vom 23.5.1990 
11otto: Auf einen groben Klotz 
',tbört ein grober Keil 
~es deutsches Sprichwort) 

Herr Eichloff sah am Morgen des 
ll05.I990vorder Salvatore-Allende­
~™=hule .eine gesichtslose, indif­
krente und ebenso schlaffe Masse": 
Pilagogen bei einem Warnstreik. 
f[ wissen nicht, ob er eine scharfe 
Brille benötigt, oder ob etwa alkoho­
tilche Dünste sein Sehvermögen an 
die!efl1 angeblich .schw ülen, be­
mückenden Tag" beeinträchtigten. 
,l\tnn ein Buch und ein Kopf zusam­
~1oßen, unde skli ngthohl-istes 
mimmerdasBuch?", fragteGeorg 
(luistoph Lichtenberg einmal. Man 
liinnte dieses Wort abwandeln. 
Jedenfalls hat Herr Eichloff nicht 

!!griffen, daß es bei diesem - wegen 
des Zeitpunkts, nicht wegen seines 
lw!IS auch unter Pädagogen um­
llrittenen - Warnstreik keineswegs 
111um berechtigte Belange der Leh-
1!1,sondem ganz wesentlich auch um 
den für die Eltern kostengünstigeren 
'lc!bleibder Kindergärten im Zustän­
digl.eiisbereich der Volksbildung 
ging.sind Kindergärten doch eine so­
zilkwxl pädagogische Einrichtung. 

Somn sollten mit dem Warnstreik 
lrltKinder-und Elternrechte vertei­

werden. Warum verschweigt 
Eichloff dies? Handelt es sich 

"ihmumeinenurzufälligeGedäch­
önmg? Vor dem Warnstreik fand 
zuständige Minister keine Zeit für 
Gespräch über die Schul- und 
ergartenprobleme, hiernach 
er sie. 

Bei Herrn Eicbloff handelt es sich 
i\cr keineswegs um ein rein zufülli­
!'S Blackout. Es geht ihm auch gar 
li:htmal um den Warnstreik an sich. 
!eine weitem Ausführungen bewei­
!!i, daß er hier einen willkommenen 
\nlaß sieht, seinem langgehegten 
Groll gegen die Pädagogen Luft zu 
lliehen und sein Mütchen an ihnen zu 
lihlen. Grobschlächtig, undifferen­
illlund blindwütig prügelt er auf sie 
111. Er nennt sie "feige". Wir wissen 
lldit, welche Heldentaten des Wider­
lllndes Herr Eichloff in den vergan­
~n Jahrzehnten eigentlich voll­
•ichte. Stellte er sich etwa mit dem 
~1 ,Unsere Machthaber sind Ver­
•i:cher!" auf den Marktplatz oder 
~denSchweriner Dom?.Yerbrannte 
~ sich aus Protest am Ende selbst? 
llllensichtlich tat er dies nicht denn 
~lebt noch! Es hätte auch nich~ ver­
~n, sondern nur seinen eigenen 
llcrgang bedeutet. Von den Leh­

: aber, den ewigen Prügelknaben 
• Natton, erwartet er dies offenbar. 
dcnJahren der Weimarer Republik 

:nm_anden Altlehrern vor, sie hät­
. fruher kaisertreu unterrichtet 
~ also am Kriege mit Schuld '. 
~ Nazis wiederum warfen viele 
lior rcrder .Systemzeit" aus Amt und 
~Na_chdem2. Weltkriegwarenes 
~~ie Altlehrer, die .n icht mehr 
loiiiiJ r waren. Und jetzt nach der 
tr e kommt ein Herr Eichloff da­
~nd Wirft den Pädagogen vor, sie 
~ ~en SED-Staat in ungebührli ­
idcr. eise unterstützt. Als ob nicht 
tli :.se 1_nem Beruf, jeder in seiner 
~g. itdirektoderindirektzumEr ­
ic!i dieses Staates beitrug, vermut­
~ :~ Herr Eichloff, möchten wir 
'-IG nicht für einen Nichtstuer 
~~!er halte~. Die_ Lehrer aber 
II!' zu , Pe~nhchke1tsdeformie ­
-cben nen_nen 1st üble Demagogie, 
~EichJ:~1rnios als wollte man Her­
llstisch der fortgesetzten kommu­
lti! er ein Propag_anda bezichtigen, 
~Len·lllrner wieder Marken mit 
~ tnlcopf auf seine Briefe kleb-

Offene o .. 
Ppos111on zu zeigen war 

Pädagogen nicht möglich . In diesem 
Falle hätten sie auch gleich zum 
Strick greifen können. Sie wurden 
tagtäglich hinten und vorn über­
wacht, nicht zuletzt von der Stasi. 
Vermutlich hätten sie wohl nach der 
Meinung des Herrn Eichloff allesamt 
kündigen und lieber eine Generation 
der Analphabeten aufwachsen lassen 
sollen. Dennoch übten viele Pädago­
gen passive Resistenz. Dafür nutzten 
sie mancherlei Möglichkeiten, von 
denen sich Herr Eichloff nichts träu­
men läßt. Das zeigte sich auch in Kon­
fliktkommissionssitzungen und in 
riskanten Eingaben, die im Regelfalle 
den Ausschluß von späteren Beförde­
rungen bedeuteten. 

P'auschalverurteilungen, arrogante 
Großmäuligkeit und flotte Sprüche , 
die von keinerlei Sachkenntnis ge­
trübt sind, bedeuten noch keine Argu­
mente. Herrn Eichloffs alberne Mo­
ralpredigt empfinden wir als hirnlos , 
hohl und heuchlerisch. Sie erinnert 
uns an den pharisäerhaften Onkel 
Nolte aus Wilhelm Buschs unsterbli­
cher Bildergeschichte . Die fromme 
Helene" : .Ei,ja!- Da bin ich wirk­
lich froh 
Denn, Gott sei Dank! Ich bin nicht 
so!! 

Herr Eichloff macht kein Hehl dar­
aus, daß er die bösen Lehrer, .die zu 
keinerlei Trauerarbeit betreffs des ei­
genen Anteils am Zerfall unserer 
Menschlichkeit fähig und Willens 
sind", .am liebsten schnellstens ent­
lassen sehen möchte. Ginge es nach 
ihm, schösse man sie wohl auf den 
Mond, als moderne Variante ehema­
liger Ketzer- und Hexenverbrennun­
gen. Dennoch erhebt er ein großes 
Geschrei wegen eines einstündigen 
Warnstreiks dieser Pädagogen. Un­
faßbar! Sollte er doch froh sein über 
jede Unterrichtsstunde, die diese 
Lehrer nicht mehr erteilen! .Erkläret 
mir, Graf Oerindur, doch diesen 
Zwiespalt der Natur! " Logik und 
Konsequenz sind Herrn Eichloff of­
fensichtlich fremd. Behauptet er 
frech, man habe den .Pädagogen" 
dieses Landes das Denken abge­
wöhnt, so bezweifeln wir lebhaft, daß 
er diese Gabe überhaupt jemals be­
saß! 

Herrn Eichloff zieht es unwider­
stehlich zum Animalischen. Die ver­
haßten Pädagogen glaubt er unge­
straft .Kriechtiere" nennen zu dür­
fen. Diese verächtliche Bezeichnung 
läßt darauf schließen, daß er sich 
selbst einer höheren Gattung zurech­
net - welcher eigentlich? Kommen 
wir ihm zur Hilfe: Hochnäsiger Sno­
bismus ließe an ein Kamel denken, 
unverbesserliche Ignoranz an einen 
Esel, der Hang zum Brüllen an einen 
Brüllaffen, die Schürung des Sozial­
neides aber an einen Neidhammel. 
Wie hätte er's denn gern? Jedenfalls 
sind wir Herrn Eichloff überaus 
dankbar für seinen zwar niveaulosen 
und verunglückten ,jedoch ungemein 
anregenden Vergleich mit den 
Kriechtieren. Ist doch die Zoologie 
ein fruchtbares Feld; denn .O Herr, 
Dein Tierreich ist groß!" 

Ist Herrn Eichloff auch wohl nach 
seiner dünkelhaften Meinung der Be­
kennermut mit der Muttermilch ein­
geflößt worden, so möchten wir ihm 
doch angesichts der in seinem Artikel 
zutage tretenden geistigen Fehllei­
stung ein kluges Wort (23. Kap. V.7) 
des altjüdischen Weisen Jesus Sirach 
zur zumindest gelegentlichen Beher­
zigung empfehlen: .Lieber Kinder, 
lernet das Maul halten; 
denn wer das Maul hält, 
wird sich mit Worten nicht vergrei­
fen!" 

Zu weiteren Aufklärung gern 
bereit! 

MECKLEN BURGE R AUFBRUCH Seite 9 · Jahrgang 1990 

E R F 0 R u M 

Aus dem Leben eines Taugenichts 
Ja, er war tatsächlich ein rechter 

Tunichtgut, der .Autor" des Arti­
kels .Warnstreik und Pädagogo­
scher Kongreß". Ständig hatte er 
Ärger mit den Lehrern, wie Frau 
Waltraud Korge im Leserforum von 
N. 21 eine sensationell zutreffende 
Ferndiagnose stellte. Nur nicht als 
Schiller, sondern als Lehrer! Er war 
jedoch kein rechter Tunichgut, son­
dern ein Linker. Wem hatte dieser 
Bösewicht nicht alles Ungutes ge­
tan!? Der Schulleitung, die einen 
st reng religiösen Schiller trotz aus­
gezeichneter Leistungen nicht zur 
EOS delegierte, dem kämpferi­
schen Parteisekretär, der ihn zum 
Eintritt in den FDGB zwingen woll­
te, jenen Genossen der Schullei­
tung, die mit Methoden a la Frem­
denlegion Berufsoffiziere im vor­
pubertären Alter warben, um so die 
eigenen Söhne freizukaufen. Er tat 
jenen im Lehrerkollektiv nicht gut, 
die die einzige nicht in der DSF or­
ganisierte Kollegin bei den Schil­
lern als .politisch unreif" und .als 
Lehrer unzumutbar" denunzierte, 
verärgerte die Schulleitung - die 
daraufhin empört ein Disziplinar­
verfahren gegen ihn einleitete - in­
dem er einer Schülerin in der Beur­
teilung .überdurchschnittliche Be­
gabung" bescheinigte, wo wir doch 
alle - mit Ausnahme der revolutio­
nären Vorhut - gleich, gleicher, am 
gleichesten zu sein hatten ... 

Täglich absolvierte er Spießru­
tenläufe, degradierte durch Blinde, 
Kurzsichtige und Machtsüchtige 
zum Feind, der eigenen Ideale! Die 
Hiebe kamen nicht von Margot Ho­
necker, sondern von denen nachäf­
fend vorauseilenden Vasallen. Das 
tat weh. Doch er hatte ja die Kin­
der! Und deshalb blieb er Lehrer 
mit Leib und Seele, mit Haut und 
Haaren, sogar mit langen . Auch 
das war vielen ein Haar zuviel in der 
Volksbildungseinheitssuppe. Doch 
die Militanz im Arbeiter- und Bau­
ernstaat nahm weiter zu. Robert 
Havemann wurde lebendig einge­
mauert, Biermänner und -frauen 
aus dem Lande getrieben. Deut­
sche im Asyl. Nichts Neues. Wieder 
einmal entledigte sich ein deutscher 
Staat seiner weißen Blutkörper­
chen. Die Zurückbleibenden waren 
Vertriebene im eigenen Lande, wur­
den z.B. bei Helmut Schmidts 

Güstrow-Besuch in die eigenen 
Hausflure geprügelt. Doch an den 
Schulen der bekannte einstimmige 
Chor: .Er lebe hoch! Hurra! " Lan­
ganhaltender Durchfall. Sieben 
dunkle Jahre überstand der Wider­
spenstige tro tz allem, allem trot­
zend, für seine Berufung. Dann 
verließ er das Piratenschiff . Er war 
traurig. Doch weitere Angriffe auf 
die übermächtigen Mühlen der Mi­
litanz hätte Don Quichote nicht 
überlebt. Die Wunden saßen tief 
und schmerzten, denn man verließ 
die geliebten Kinder, den geliebten 
Beruf. Man wählte freiwillig das 
Berufsverbot, weil unserem Lande 
zwar vieles fehlte, nichts aber so 
sehr wie Ehrlichkeit. Ehrlichkeit 
aber bedeutete real den Verlust an 
Realeinkommen. Wer an seine In ­
telligenzrente und andere Beute 
dachte, verließ das Piratenschiff 
natürlich nicht. 

Und so lief in diesem Lande aber­
mals ein vernichtender negativer 
Selektionsprozeß ab: Moral , Enga­
gement, Ehrlichkeit, Können ... 
wurden kriminalisiert und repres­
siv geahndet. 

Wer aber korrupt war, wer de­
nunzierte und log .. . stieg auf zu den 
morschen Stützen dieser Gesell­
schaft. Übereinstimmung der per­
sönlichen Interessen mit den gesell­
schaftlichen Erfordernissen. Das 
war die Triebkraft unserer Ent­
wicklung und sie trieb uns gnaden­
los in die ökonomische Stagnation 
und den moralischen Niedergang . 
Man denunzierte nicht nur die eige­
ne Schwiegermutter. So wie sich 
unter den Juristen menschliche Ab­
normitäten vom Schlage eines 
Wolfgang Schnur durchsetzten, 
ehrliche Rechtsanwälte aber Be­
rufsverbot erhielten, so wie die Me­
dien von goebbelscher Trivialität 
und Menschenverachtung trieften, 
Stephan Heym und andere aber Re­
deverbot erhielten, so entwicke lte 
sich auch die VoJk~bildung zu ei­
nem Hort der Reaktion und Sterili­
tät dieses Landes. Ganz ehrliche 
Lehrer gingen oder wurden gegan­
gen. Orchideen gedeihen nicht im 
Rasen. Diese Möglichkeit der Zivil­
courage und Verweigerung hatten 
alle DDR-Bürger, nicht nur Janka, 
Biermann oder Rudolph Bahro . 
(Was hätte Mielke anrichten kön-

nen, hätte es die millionen ehre­
namtlich begeistert zuverdienen­
den Observaten nicht gegeben?!) 
Frau Korge sollte wissen, daß sich 
kein wirklicher Pädagoge schüt­
zend vor die sterilen Strukturen un­
serer Volksbildung stellen würde . 
Die Aufrechten an unseren Schulen 
hatten unter diesem System der Be­
schneidung und Verbiegung am 
meisten zu leiden. Aus diesem 
Grunde wird jeder gute Lehrer Kri­
tik an unserem Bildungssystem - so 
auch besagten Artikel- als Rücken­
wind für sich selbst empfinden und 
nutzen . Und so war der Artikel 
auch gemeint. Wer sich aber per­
sönlich angegriffen fühlt, bekennt 
sich zu seiner Rolle als Stü tze einer 
entwicklungsfeindlichen und un­
gerechten Gesellschaft. Er bekennt 
sich zu den Totengräbern des Kapi ­
talismus, die in Wirklichkeit die To­
tengräber aller linken Ideale in die­
sem Volk waren, die Rosa und Karl 
nochmals umbrachten. 

Der .Autor" jenes Artikels ar ­
beitete damals wie heute für keine 
Zeitung. Er lehnte mit 18 Jahren 
nicht nur das Offizierstudium und 
den Parteieintritt ab, sondern auch 
das angebotene Dramaturgiestudi­
um, obwohl das seinem Berufs­
wunsch entsprach. Er hätte in die­
sem Beruf nie ehrlich sein können. 
Das wußte er schon mit 18 Jahren. 
Trotzdem gehörte er zu den Schrei­
benden des Landes. 

Seine .Schriften" beschränkten 
sich aber auf Verbesserungsvor­
schläge, Warnungen, Kritiken, 
Eingaben . .. in Richtung Berlin, 
Vorgesetzte und Staatliche Organe. 
Kassandrus. Auch heute verweigert 
er sich unseren freiheitlichen Bild­
Journalen, da sich die Journaille 
dieses Landes nur von einem Ex­
krement in's andere gewendet hat. 
Wieder bleibt die Ehrlichkeit auf 
der Strecke, denn für viele D-Mark 
ist man überall da bei. (siehe Egon 
Kren;z' schriftlicb_s: 19rinsereie~J), 
Der "Mecklenburger Aufbruch' 11st 
fast die letzte wirklich unabhängige 
und damit .aufrechte" Zeitung des 
Landes. Das Ende eines Auf­
bruchs. 

Neue Lehrer aus der Bundesre­
publik, Frau Korge? Wenn mich 
schon (siehe Artikel!) der unüber­
legte und plötzliche bundesdeut-

sehe Inh alt unserer Kaufhausregale 
stört, dann weitaus mehr noch der 
plötzliche - aber wohlüberlegte -
Westinhalt der Gehirne der alten 
Nutznießer einer verkommenen 
Gesellschaft, deren Verkommen­
heit gerade durch diesen nahtlosen 
Kurswechsel deutlich zum Aus­
druck kommt. (Medienmacher, 
Wissenschaftler, Juristen, Lehrer 
... ). Neue Kleider machen noch kei­
ne neuen Leute. Man kann auch in 
.Wrang ler" manipulieren und de­
nuzieren .• Test the west" und Tschi­
bos frische Bohnen werden der stin­
kenden Moral dieses Landes kein 
neues Aroma verleihen, genauso­
wenig wie Bilder vom Sonntag oder 
von Beate Uhse. 

„Adidas" an den Füßen schütz 
unsere Kindernicht vor Kälte, Leere 
und falschen Lehren in Gehirn, wie 
A. Baier aus Eldena in .der gleichen 
Ausgabe des „MA" die augenblick­
liche Entwicklung richtig ein­
schätzt. Und .Adidas" an den 
Schweißfüßen jener Funktionäre, 
die den besten Handballer der Re­
publik , Wolfgang Böhme, für das 
Tragen besagter Marke 1980 le­
bens lang sperrten und so um den 
Olympiasieg brachten, sind eine 
Provokation jedes Gerechtigkeit­
sempfindens. Heute wandeln die 
Gewendeten selbst als gut bezahlte, 
fettleibige und lächerliche Werbe­
plakate durchs Land, in Analogie 
zu jenen kalten Kriegern der Volks­
bildung, die jetzt spornstreichs und 
wiederum untertänigst von ihren 
ehemaligen Feinden Schulmodelle 
übernehmen wollen ... und Ar­
beitskampfroutine! Abermals vor­
auseilender Gehorsam! Zum 
Schluß die schmerzende Erkennt­
nis von Herrn oder Frau Tirob aus 
dem selben Leserforum, die all die­
se charakterlosen Wendemannöver 
und Verwandlungen treffend be­
schreibt: ,~enn es darum ging, das 
korrupte Parteisystem über das 
Maß des Erträglichen hinaus durch 
persönliche Machenschaften noch 
zu überholen, denn waren diese 'fy­
pen dabei. Dochheutetunsieso, als 
ob sie genötigt wurden und sich mit 
Händen und Füßen dagegen ge­
streubt hätten, diese Mitmacher, 
Dazugehörer, Informationsliefe­
ranten und Kollegenbeurteiler .. . " 

Wolfgang Eichloff 
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Stadt und Land 
Fremdenverkehrsverein 
Wismar gegründet 

Hilfreicher Begleiter und Vermit­
tler für Wismar-Besucher will künf­
tig der Fremdenverkehrsverein Wis­
mar und Umgebung e. V. sein. Erste 
Angebote des Vereins unterbreitet be­
reits das Touristikbüro .Wismar­
Information ". Außerdem wendet sich 
der Anfang dieser Woche gegründete 
Verband an Einwohner, Firmen und 
Institutionen, mit - wie es in einer 
Pressemitteilung heißt - .v iel Hei­
matliebe weitere entsprechende Lei­
stungsangebote zu unterbreiten". wie 
der amtierende Vereinsvorsitzende 
Günter Niehusen mitteilte, werde 
Anfang Juli eine Vollversammlung 
stattfinden. Kontakte sind möglich 
über: Fremdenverkehrsverein Wis­
mar und Umgebung, Psf. TI, 2400 
Wismar. 

Neue 
Verkehrsunternehmen 
an Ostseeküste 

.Ba ltic-speed" ist der Name einer 
neuen Kapitalgesellschaft, die aus 
dem Rostocker Verkehrsunterneh­
men Deutrans und der Seehafen­
Spedition hervorgegangen ist. Die 
GmbH hat Niederlassungen in Ro­
stock, Wismarund Stralsund und will 
sich nach den Worten ihres Ge­
schäftsführers Bernd-Dieter Herold 
vor allem mit dem skandinavischen 
Markt engagieren. Gemeinsam mit 
der .Ostsee trans-Verkehrs AG" wolle 
am im grenzüberschreitenden LKW­
Verkehr zusammenarbeiten. Noch 
im Juni werden dafür in Rostock die 
.Trans- Baltic.-Gm bH und in Stral­
sund die .Trans -Frac ht'!-GmbH ge­
gründet. 

Hygiene-Institut: 

Foto: Rainer Cordes 

Baden in der Ostsee ohne gesundheitliches Risiko 
Rostock (adn/lmv). Wer sich auf 

seinen Urlaub an der DDR-Küste 
freut, wird auch in diesem Jahr 
nicht auf das Baden in der Ostsee 
verzichten müssen. Im Gegensatz 
zu benachbarten polnischen Strän ­
den, wo ausgedehnte Abschnitte in 
dieser Saison für das Baden ge­
sperrt wurden, gibt es zwischen 
Boltenhagen und Ahlbeck kaum 
Einsc hränkungen. "Generell ist aus 
hygienischer Sicht gegen das Baden 
in der Ostsee auch in die sem Som ­
mer nichts einzuwenden", betont 
Christ ine Kruschwitz, Diplomche­
mikerin im Rostocker Bezirk s­
Hygiene-Institut. An den stark be ­
suchten Stränden kontrollieren die 
Bezirks-Hygiene-Institute von Ro­
stock und Greifswald seit Jahren 
die Qualität des Ostseewassers 
nach den für Badewasser gesetzlich 

vorgeschriebenen Kriterien. Seit 
April wird dafür außerdem die 
Landesverordnung über Badestel­
len an Oberflächen- und Küstenge­
wässern des Landes Schleswig­
Holstein zugrunde gelegt. Neben 
Salz- und Phosphatgehalt, der Trü­
bung und dem Ph-Wert wird vor al­
lem aufkoliformeund fäkalklofor­
me Bakterien untersucht. Sie sind 
Indikator für Verunreinigungen 
durch Abwässer, Kläranlagen oder 
Anlagen der Tierproduktion erläu­
tert die Chemikerin. 

Badeverbote gebe es jedoch -
wie schon in den Vorjahren - an 
den Mündungen mehrerer Vorflu­
ter, in die • unzureichend geklärte 
Abwässer eingeleitet werden. Ent­
lang der 340 Kilometer langen 
DDR-Außenküste der Ostsee be­
trifft da s insgesamt etwa fünf Kilo-

meter. Zu diesen zehn gesperrten 
Abschnitten gehören der Salzhaff­
strand in Rerik, der Bereich zwi­
schen Sassnitzer Fährhafen und Pi ­
ratenschiff in der Prorer Wiek so­
wie jeweils 200 Meter zu beiden 
Seiten der Einmündung de s Flu­
genbaches in Kühlungsborn und 
des Klützer Baches in Boltenhagen . 
Die örtlichen Organe haben die Ba­
deverbote durch Schilder kennt­
lichgemacht. "Leider werden die 
Schilder aber häufig von Urlau­
bern wieder entfernt", klagt C hri­
stine Kruschwitz. Daß an der War­
nemünder Mole ebenfalls jegliches 
Schwimmen und Baden unt ersagt 
ist, hängt mit der durch Schiffsver­
kehr und Wellengang bedingten 
Unfallgefahr zusammen. 

Darüber hinaus gibt es an den 
Bodden mehrere Gebiete, für die 

wegen der Einleitung von Abwäs­
sern Badeverbote ausgesprochen 
werden mußten. Im kleinen Jas­
munder Bodden , der vor wenigen 
Wochen wegen des Fischsterbens in 
die Schlagzeilen geriet, darf seit 15 
Jahren niemand mehr Baden. Be­
troffen sind auch die Ribnit zer See 
und der Saaler Bodden bis zum 
Moischenstein, alle Strände am 
Wieker Bodden und der Strelasund 
bei Devin . In anderen Bodden bee­
inträ chtigt eine durch Algen be­
din gte Wassertrübung die Bade­
freuden, was bei der Aufsicht über 
Kinder größere Aufmerksamkeit 
verlangt. Gesundheitsschädigend 
- so die Hygienikerin - sei dies je­
do ch nicht. Auch gegen das Baden 
im Achterwasser vor Usedom gebe 
es aus ihrer Sicht keine Einwände. 

Elke Ehlers, adn 

Dit und dat up Platt 

Sogor'n Golfplatz 
" ' · de Belliner Gegend öwer- geen harr sick woll seggt, wenn'tn..i. 
ner 10 

· ll d I t d ' """ nachtenorrerpoor Daag Urloow ver- s1en sa ' .. enn a en n ._Katen"1ti. 
läben will, hett dortau de Ge lägen- fallen. ~um?1tup~enR~1enmihr<1. 
heit. Dat oll Herrenhus in Marienhoff r~r wemger Je ok mch nur an. ÜCWti 
_ nah den'n Krieg wier jedeen Stuw b1 H. G~~sse s~hg de ~ak anncn, 
mit'ne Flüchtlingsfamilie beleggt - ~t de bi ~ Kre1~ und_~, de Partei„ 
·s in de iersten Johren nah'n Krieg dusen. W1 Manenhofe~un 
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seihn worden. Un wenn de Belhner ut, so dat da! n ~-muc 
Genossenschaft nich ingräpen harr , Un wat de Umgabung 
wierthütall langen'ne Ruien wäst. Un de'n ,schand ~lacke,n wo 
as de Genossenschaft daran gahn is, ward n Park, mden noew 
dat Herr enhus nich blots tau renovie- un bläuht. 
ren, sonnern ok tau modernisieren, 
dunn kreeg de Genossenschaftsvör­
stitter Striet mit dat Güstrower Krei­
samt. Dat teihnt SED Plenum harr 
nämlich beslaten, dat so'neButen stil­
leggt warden. Tscha, dunn wieren 
Flugplätz un anner mititärisch Anla­
gen wichtiger. 

De Genossenschaftsvörstitter H. 
Grosse löt sick oewer nich von sien 
Vörhaben awbringen, denn de Ümbu 
deinte de Dörpinwahners, de Genos­
senschaftsmitglieder. De Taufall wull 
dat , dat een von de Herrenhusinwah­
ners bi'tKrei samtarbeitendär , so, dat 
de . Swartbu " bekannt würr. 

. Herr Grosse, der Umbau ist sofort 
einzustellen. Sie verstoßen gegen 
Parteibeschlüsse." As Grosse dorgä­
gen anr äd haett, sünd em tweedusend 
Mark Straf andraugt worden. Un dat 
wier iernst tau nähmen . So männi-

In friwillig lnsätz is inj~ 'ill' 
Arbeit, sünndags und nachts llia l)e{~ 
Ordnu~g bröcht worden. l'rieic-Giß 
stige Owernachtungen für cta.·1 ~I 
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spruchsvu lle Gäst. Wer dor sien ft. 
rien verläwt un dörch dat Holt unt 
den'n Kräwtsee lang wannen, ~ 
kümmt ganz säcker mal weddcr.A. l)e!,ll 
geln, rodern un swemmen, werll( g 
dat nich. 

Bald is ok de modern Gol• 
'ne achteihner Lockanlag' ~ 
Achentig bet nägentig Hekton,wd~ lii!fl 
grot. Dor koenen anspruchsvullh 
risten ehr Frietied verläben. 
wer nah Mäckelborg reist, 
Bellin und Marienhoff seibn 
Süss hett he würklich wat 

Karl-He 

Freie Plätze in Jugend­
herbergen an Ostsee un 
Mecklenburgischen See 

In verschiedenen Jugendher­
bergen an der Ostsee und der 
Mecklenburgischen Seenplatte 
stehen für Schulklassen, Wan­
dergruppen und Jugendliche in 
den Sommermonaten Juli und 
August noch freie Plätze zur 
Verfügung. Das Jugendtouri­
stenhotel Binzempfiehlt jungen 
Familien mit Kindern ab zwei 
Jahren zum Urlaubmachen den 
Monat Juli. Zu den Herbergen 
mit freien Kapazitäten, die der 
Landesverband Mecklenburg­
Vorpommern des Jugenher­
bergverbandes der DDR dem 
ADN übermittelte, gehören un­
ter anderem die Einrichtungen 
in Heringsdorf, Barth, Lubmin, 
Graal -Müritz und Stralsund. 

Ebenfalls nimmt 
mende Jugen 
,,lraditionsschiff" 
Schmarl für den 
Feriensommer noc 
gen entgegen. 

Interessenten kö 
rekt an die Jugen 
den Bezirken Ros 
und Neubranden 
die GeschäftssteJle 
herbergverbandes, 
band Mecklenb 
mem, PSF 19, in 
telefonisch unter 8 29 
an die Bezirksstelle J 
bergswesen in N 
burg, WolgasterStraße 
Nummer 6 60 41 wencleal 

nachrichten kurze nachrichten kurze nachrichten 
Seenotkreu7.er übergeben 

Rostock Der rot-weiß gekennt­
zeichnete Seenotkreuzer "G.Kuchen­
becker", der deutschen Gesellschaft 
(DGZRS) zur Rettung Schiffbrüchi­
ger ist an den Seenotrettungsdienst der 
DDR übergeben worden. Das 19 Me­
ter lange, schlanke Schiff, das vor 21 
Jahren in Dienst gestellt und in den 
vergangenen Wochen generalüberholt 
wurde, soll künftig in Sassnitz den 
Such- und Rettungsdienst unterstüt­
zen. Gegenüber der kleineren und 
langsameren ,,Arkona", die bisher bei 
Seenotfällen vor Rügen schnelle Hilfe 
leistete, trägt der Seenotzkreuzer 
"Huckepack" ein Tochterboot für 
Einsätze im F1achwasser. 

Die DDR-Rettungsflotte wird im 
September und Dezember um je einen 
weiteren Kreuzer der DGZRS erwei­
tert. Sie werden in Warnemünde und 
auf der Insel Poel stationiert. Die 
Schiffe mit modernen Navigations­
und Kommunikationsanlagen seien 
dem DDR-Seenotrettungsdienst vor 
allem für den beginnenden Ansturm 
des Sportboot- und Berufsverkehrs 
auf der Ostsee eine wichtige Hilfe, und 
auch deshalb ,,zum Freundschafts ­
preis" übergeben worden, sagte 
DGZRS-Geschäftsführer Uwe Klein. 
Er informierte darüber, daß es bereits 
eine hervorragende Zusammenarbeit 
und konkrete Vereinbarungen gebe, 
um bald wieder von der holländischen 
bis zur polnischen Küste gemeinsam 
Menschenleben zu retten. 

Die sich ausschließlich aus Spenden 
finanzierende deutsche Gesellschaft 

zur Rettung Schiffbrüchiger befreite 
seit ihrer Gründung vor 125 Jahren 
mehr als 50.000 Menschen aus See­
not. Die 36 Kreuzer und Boote waren 
1989 über 2.000 mal an der BRD­
Küste im Einsatz. 

Proteste gegen Tiefflüge 
Ribnitz-Damgarten Gegen Flug­

manöver sowjetischer Kampfflieger 
über Ribnitz-Damgarten protestierten 
am Montag hunderte Einwohner der 
Boddenstadt und umliegender Ge­
meinden mit einer Demonstration zur 
sowjetischen Garnison in Pütnitz. Vor 
dem Kasernentor wurde eine Pedition 
an den Flugplatzkommandeur verle­
sen, die ein sofortiges Stopp der Tief­
flüge und Übungsangriffe auf die 
Stadt verlangt. Mitunter im Zwei­
Minuten=Iakt donnern die Düsenjäger 
nur wenige Meter über den Häusern , 
durchbrechen die Schallmauer oder 
starten kurz über der Erde noch ein­
mal durch, berichtete der Tischler 
Hans Behm. Seinem Haus - direkt in 
der Einflugschneise liegend - wurde 
dadurch beispielsweise vor drei Wo­
chen das halbe Dach abgedeckt. Jah­
relang aufgestaute Wut über den be­
täubenden Lärm machte sich nun 
während des kurzen Meetings vor der 
Kaserne Luft. So sagte eine Schichtar­
beiterin: »Wir haben nichts gegen die 
sowjetischen Bürger. Wir lassen uns 
aber nicht weiter drangsalieren und die 
Umwelt verpesten." 

Die Forderungen der Einwohner 
von Ribnitz-Damgarten , die auch 
dem Oberkommandierenden der so-

wjetischen Streitkräfte in Deutschland 
sowie Abrüstungs -und Verteidigungs­
minister Eppelmann übermittelt wer­
den, nahmen in Pütnitz Vertreter der 
Fliegergarnison entgegen. Mit dem 
Stadtparlament wurde ein Gesprächs­
termin vereinbart. 

Deutsche Maschinen­
und Schiffbau AG 

Rostock Das frühere DDR­
Kombinat Schiffbau hat sich zu einer 
Konzern-Holding mit dem Namen 
"Deutsche Schiffbau AG" umprofi­
liert. Das Leistungsprofil des Unter­
nehmens, das 58.000 Beschäftigte 
zählt, reicht von Schiffsneubau und -
reperatur, Maschinen und Ausrüstun­
gen bis Engineering und Consulting. 
Neben den traditionellen Schiffs- und 
Maschinenbaubetrieben des ehemali­
gen Kombinates gehören auch die 
Maschinenbau Halberstadt GmbH 
und die Dampfkesselbau Dresden­
Übigau GmbH zu den 24 selbständi­
gen Tochter-Firmen der Holding. Als 
Forschungszentren wurden darüber­
hinaus die Tochterunternehmen Inge­
nieurtechnik und Maschinenbau 
GmbH, Ingenieurzentrum Schiffbau 
GmbH, Informationssysteme und 
DV-Consulting GmbH und die 
Schiffbauversuchsanstalt Potsdam 
GmbH gegründet. 

Umweltm~ 
Neumünster Zufrieden zeigte sich 

die lnnova GmbH als Veranstalter der 

Umweltmesse in Neumünster am ver­
gangenen Wochenende. Nach der Er­
öffnung durch den scWeswig­
holsteinischen Umweltminister, Prof. 
H~emann, nutzten mehr als 12.000 
Besucher in vier Togen die Möglich­
keit, sich über umweltorientierte Lö­
sungen bei kompetenten Herstellern 
zu informieren. Dabei fand die er­
stmalige Beteiligung des Bezirkes 
Schwerin, organisiert vom Amt für 
Regionalentwicklung, unter den Aus­
stellern wie unter den Besuchern große 
Resonanz. 

Die Vertreter des Bezirkes galten als 
gefragte Gesprächspartner hinsicht­
lich der Knüpfung von Geschäftskon­
takten. So wurden mit etwa 120 Fir­
men Absprachen über eine mögliche 
Geschäftstätigkeit im Bezirk Schwerin 
geführt. 

Bedeutsam für Wirtschaft und 
Kommunen waren vor allem Herstel­
ler von Energie- und Wasserspanech­
nik, von Deponie- bzw. Biogasgewin­
nungsanlagen oder Abfallentsorgung­
stechnik. So gibt es bereits konkrete 
Vorstellungen zur Installation einer 
Anlage für die Gewinnung von Depo­
niegas aus der Mülldeponi e Stralen­
dorf durch eine Neumünst eraner Fir­
ma. Kontakte zwischen Fachverbän­
den und Umweltgruppen konnten 
vermittelt werden. 

Vertreter von bundesdeutschen und 
skandinavischen Firmen unterbreite­
ten auch zahlreiche Angebote zur 
Kooperation bei umweltfreundlichen 
Produkten oder Verfahren. So ließ 
sich z.B. durch den Einsatz von Was­
serspararmaturen einer bestimmten 

Art für den Haushalt vor allem bei 
Großverbrauchern (KWV, AWG) eine 
50prozentige Einsparung erreichen. 
Ebenfalls wirtschaftlich interessant, 
vor allem für die Landwirtschaft, ist 
das Verfahren einer flensburger Fir­
ma zur Gülleverwertung mit gleichzei­
tiger Biogasgewinnung. 

Parallel zur Messe veranstaltete die 
lnnova GmbH Neumünster Fachkon­
gxesse zu neuen Energiekonzepten so­
wie zur Abfallwirtschaft und zu Ent­
sorgungsverfahren. 

Region Havelquelle 
W.U-Cn Die Gemeinde n Ankersha ­

gen, Wendorf und Möllenhagen sowie 
die Stadt Penzlin haben sich zur Re­
gion Havelquelle" zusamm;~e ­
schlossen. Diese Orte im Kreis Waren 
wurden im Mai dieses Jahres in ein 
zentrales Förderprogramm der Bau­
ministerin der DDR und der BRD 
a~genomrnen. Gegenwärtig erfolgt 
die Bestandsaufnahme. Zugleich seien 
die ersten Arbeitsschritte zur Stadt ­
und Dorfentwicklung benannt. Da­
nach sollen noch in diesem Jahr sicht­
bar für die Bevölkerung erste Erneue­
rungsmaßnahmen eingeleitet werden 
sagte Victor Cori, Leiter im Koordi~ 
nierungsbüro der "Region Havelquel ­
le". Die Konzeptionen setzen Schwer­
punkte. In Penzlin wird der alte Stadt ­
kern saniert . In Möllenhagen soll das 
letzte historische Gebäude - Der alte 
Krug" - neu entstehen. In '\¼:ndorf 
werden das ScWoß und der Park in 
Ordnung gebracht und in Ankersha ­
gen steht der Schliemann-Museums-

Komplex im Mittelpunkt 
täten. Die Initiativen der 
chen vorn ordentlichen 
über den schönen Vorgarten bil 
Kunsterlebnis. Der sanfte Tc · 
beispielsweise Urlaub auf dem 
emhof, wird entwickelt. 

Partner sind die Bawnmis(erie!I 
DDR und der BRD, die Forsdi . 
gruppe Stadt und Dorf Berlin 
die freie Kulturvereinigung, die 
kademie der DDR, das ß(i!O 
Stadt- und Dorfplanung S()WiedaS 
genieurbübo für LandwirtSC 
und Melioration. 

Jugenddorfwerk 
W.U-Cn Das christliche Ju~ 

werk DeutscWands soll Nutlfl" 
ehemaligen Honecker-Anwe,1(111 
witz im Kreis Waren ~-

43 entschieden sich am Mirt~ 
53 Abgeordnete des Warenef . 
ges. Zehn enthielten sic~,~r1, ~ 
Vorgesehen ist jetzt dieciiu;.. .. t 
ner deutsch-deutschen J 
dungszentrums. 

Mit der jüngsten Entse 
dürfte das Gerangel um ?en 
Hausherrn in der Nos.senwie; 
ein Ende haben. Noch am .1 · 
hatte vom damaligen ~ 
Berliner Garnd-Hotel als ~ 
drei Bewerbern den :z_uschlag ~· 
Objekt bekommen. oamal5 1)\ 
CDU Grüne Partei, SPD. . 
Neu~ furum bereits da111Uf 
der BescWuß von einem neuen 
tag aufgehoben werden könne 



Ihr Citroen-Händler in Ihrer Nähe -
beim Grenzübergang Roggendorf/Mustin 

AX &uper(füu@rru[p)~□ 

• im Vergleich zum Serien-Monpti. 
0erwendige Stadtwagen hat einen großen Vorteil : Er ist günstig . 
Günstig im Verbrauch : Mit seinen 44 kW/60 PS benötigt er nur 4, 71 
super bleifrei bei konstant 90 km/ h (DIN 70030) . Günstig zu 
finanzieren oder zu leasen : Wir machen Ihnen gerne entspre­
ct,ende Angebote der P. A.-Creditbank . Günstig im Preis : 

DM 14.650,-
o;eses Angebot sollten Sie sich nicht entgehen lassen! 

CITROENAX 
- Günstige Gebraucht- und Neuwagen -

Lieferung kann sofort erfolgen I Bringen Sie Ihr Sparbuch mit -
unsere Bank finanziert Ihr neues Auto. 

Autohaus ANHUTH 
Dorfstraße 41, 2419 Mustin, Tel. 04546/453 

NA T U RLI CH MIT DREI - WEGE-KATALYSAT O R 

Beth & Söhne GmbH 
Geschiftsfuhrer: G. l!eth, 
Schwerin -Zlppendorf 2796 
Am Strand 20, Telefon 213873 

Vertrieb, Montage, Reparatur 
. Sonnenschutzanlagen 

Sicherheitsanlagen 
Roll-und Scherengitter 

· Baubeschläge 

· Fenster, Türen, Tore 

Gewerbegebiet HL-Karlshof 
Lübeck, Glashüttenweg 50, 3 54 22 

MIETGESUCH! 
Büroräum e in der Sc hweriner Innenstadt 
2-3 Rä ume mit Toilette und evtl. Küche, 

ca. 60qm . 

Paritätischer Wohlfahrtsverband 
Rothaus straße 8, 2418 Ratzeburg , 

Te lefo n (0 45 41) 77 52 

Bitte veröffentli chen Sie folgende Anzeige: 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Warum auf den Anschluß waren? 

Das Telefon zum 
Mitnehmen ... 
• für die Dienstreise 
• für das Büro 
• auf die Baustelle 
• für das Gewerbe 
• kaufen 
• leasen 
• oder einfach mieten 
tage-, wochen- oder monatsweise 

Eigene Service-Werkstatt für Einbau, Umbau, Reparatur 

• Betriebsfunk • Telefax 
• Eurosignal • Antennen 
• Cltyruf • Funkzubehör 

SCHERMER 
Heinrich-Hertz-Straße 1, 2418 Ratzeburg 
Tel. (0 45 41) 30 10 od. 70 70, 
Telefax (0 45 41) 30 40 

Ergonomie, Flaxlblllläl, 
Ordnung, 

Überslchtllchkell ... 

SCHERMER 
Heinrich-Hertz-Straße 1 

2418 Ratzeburg 
Telefon (0 45 41) 30 10 1 

Betriebseinrichtungen, Arbeitstische, Werkbänke, Schränke 
11-snsportwagen, Lagereinrichtungen 

Gebrauchte 
landwirtsch. 
Maschinen 
günstig zu 
verkaufen. 
1 Mähdrescher, Typ Massey Ferguson 
1 Ballenpresse, Typ Massey Ferguson 
1 Vierscharpflug, 
Eggen, Werkzeug u.a. la-Zustand, 

Besichtigung bei 

Schermer 
Salemer Str. 3 
2419 Kittlitz (4 km vom 
Grenzübergang Mustin) 
Telefon (0 45 46) 244/243 

Kirchenmusik 
in der 

Gadebuscher 
Kirche: 

Sonntag, 1.7.90 
um 16.30 Uhr 

Ausführende: 
Instrum ental-Kreis 

Gadebu scher Kirchen­
und Probsteichor 

Leitun g und Orgel: 
S. Lemcke 

Wir bringen 
Ihre Anzeige! 1 1 1 1 1 1 111 1 1 1 11 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 

Auto• Mölln 
Diverse 

Gebrauchtwagen 1 SCHNELL. .. 
1 EINFACH ... 
~hen Sie den Text Ihrer 

linden 
~nst~henden Coupon 
Sie I wir drucken denn für 
U nnerhalb einer Woche. 

l'ld das ganze Ist 

.!OSTEN LOS ,. 

1 1 1 1 11 1 1 1 1 1 1 11 1 1 1 11 11 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 11 1 1 1 111 11 11 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 11 1 1 11 111 111 1 1 1 1 1 1 11 

1 11 1 1 1 1 11 11 11 1 1 11 11 1 1 1 1 1 1 11 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Macktanburger Aufbruch · SCIIWarln 2750 · Puschklnstr. 19 

Goll, Audi, Opel, 
Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Über 160 Jahre 

Raum;;Q · 
Rauma~ttff 

lnh. Rainer Peters 
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beraten 
dekorieren 
polstern 
bodenlegen 
wand bekle iden 

Ständig Sonderposten und Teppichböden 

Studio + Werkstätten 
für Heimtextilien 

2418 Ratzeburg · Schmilauer Straße 18 
Telefon (0 45 41) 34 67 

Volvo ist Volvo. Vernunft macht Spaß. 
Der Volvo 440. 

Volvo 440 - lassen Sie sich begeistern : Moderne Frontantnebs­
Konzeptton, durchzugsstarke Motoren, sportliches Sicherheitsl ahr· 
werk für jede Menge Fahrspaß. Dazu ein ungewö hnlich hohes Aus­
stattungsniveau . Alle Modelle m,t geregeltem 3-Wege-Katalysator: 
Volvo 440 lnJect,on, Volvo 440 GL lnJect1on und GLT lnjectton 
(75 kW/102 PS), Volvo 440 Turbo (88 kW/120 PS). Probefa hrt bei uns. 

Sicher . Zuverläss ig. langlebig . VOLVO 

VOLVO-Vertragshändler• Reparaturwerkstatt für PORSCHE 
Flensburger Straße 8 • 2080 Pinneberg • Tel. (04101)7999 

Unser Angebot Gepflegte Wagen aus der Halle 
Kad E 8714I.Hd., Radio, Zentralver., Alu-Feig., GLS 15900 ,-
Kad E 87/5I .Hd., Radio, getönte Scheiben 13900,-
Kad E 8713, 601.Hd., Diesel, Radio, getönte Scheib. 14500,· 
Kad E 88151.Hd., Radio, Metallic 15500,· 
Kad E 8713, 1151.Hd., Cabrio, GSl,Radio, usw. 23000,· 
Kad E 8515I1.Hd., Caravan, Radio, Anhängk., Schiebed. 11900,-
Kad E 871511.Hd., Caravan, Radio, viel Ausst. 16800,· 
Ascona 85141.Hd., Autimatic, Radio, Schiebedach 11200,-
Ascona 8614I.Hd., GLS, Radio, Glasdach 16000,· 
Audi 80 84141.Hd., Radio, Metallic 9800,· 
Nissan Cherry l.Hd., Kataly., Radio 11700,· 
Polo 8511.Hd., Radio, Glasdach 8900,-
Corsa 90131.Hd., Swing Ausst. 14300,· 
verschiedene Kadett ab 5800,· • mit Garantie 1 Jahr auf Motor , Getriebe, 
Antriebswellen, Lichtmaschine, Anlasser , Wasserpumpe, Vergaser/Elnspltz., 
Kühler u.Dlv . 

Wir in Nordfriesland haben was Sie wollen 

~-f;~e~c~~-0-~h:tt Co. 
Vertragshändler der Adam Opel AG 
2257 Bredstedt, Husumer Straße 76, Tel. 04671/22 01 

D~® 
Schon wieder in der Schlange stehn?? 
Sicherlich nicht , wenn Sie sich schon vor der 
Währungsunion bei QUAST Ihren Traumwagen kaufen. 
Wie? Ganz einfach . Gegen Vorlage Ihres Sparbuches oder 
Girokontoauszuges . 
Wählen Sie jetzt in Ruhe aus und lassen Sie sich fair 
beraten . 
Unser Angebot ist größer denn je. Warum? 
Weil wir in der gesamten BRD gute Fahrzeuge für Sie 
einkaufen, damit Sie nicht wieder warten müssen . 
Ständig 150 Fahrzeuge zur Auswahl - natürlich nur zu 
fairen Preisen, denn wir möchten Sie als Kunden 
behalten . Aber bei unserem überdurchschnittlichen Preis­
und Leistungsangebot, fällt Ihnen das nicht schwer. Bis 
bald. 
P.S.: Vergleich Sie mit anderen ... 

Rat & Tat & nette Leute . 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95- 99. 2410 Molln, Tel. (0 45 42) 60 28 

UA 
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Für die Familie 

Anton beklagt sich bei seiner 
Mutter, daß Herr Schwartenfeger 
sowenig Zeit für ihn habe. Gleich­
zeitig erhält er von seiner Schwester 
Anna die Nachricht: ich bin heil in 
der Gruft angekommen. 

Anton fuhr zusammen. Hastig 
sprang er vom Bett aufund lief zum 
Fenster. Aber da klopfte es wieder, 
diesmal kräftiger, und dann hörte 
er die Stimme seines Vaters: 

.,Anton? Schläfst du schon?" 

.,Ach du bist es", brummte An­
ton und legte sich wieder aufs Bett. 

„Kann ich reinkommen?" fragte 
sein Vater. 

.,Wennesunbedingtseinmuß ... " 
Die Zimme rtür wurde geöffnet, 

und Antons Vater trat ein . .,Hast du 
jemand anderes erwartet?" fragte 
er amüsiert und blickte zum Fen­
ster, dessen Vorhänge Anton noch 
nicht zugezogen hatte, .,Vielleicht 
einen ... Vampir?" 

Es war die übliche Art seines Va­
ters, Witze zu machen über Dinge, 
an die er nicht glaubte und die er für 
Ausgeburten der Phantasie hielt. 
„Einen Vampir?", sa gte Anton mit 
finsterer Miene . .,Nein, ich warte 
auf eine fliegende Untertasse-da­
mit ich wenigstens noch ein biß­
chen was erlebe in meinen Ferien!" 

Sein Vater sah ihn betroffen an. 
Dann nahm sein Gesicht einen be­
troffenen, schuldbewußten Aus­
druck an. 

„Anton!" sagte er und setzte sich 
auf die Bettkante . .,Glaub mir: Ich 
wäre auch gerne im Jammertal ge­
blieben." 

Er warf einen bekümmerten 
Blick aiff seine bis über den Knö­
chel eingegipste rechte Hand . 
.,Aber mit dem angebrochenen Fin­
ger ... " Er versuchte zu lachen. 

„Jedenfalls fände ich es sehr 
schade", sagte er,,,wenn un sere gute 
Beziehung durch diesen ... nun, et­
was verunglückten Urlaub in eine 
Kri se geraten würde." 

.,Wie?" sag te Anton in gespiel­
tem Erschrecken. .,Ihr habt jetzt 
auch eine Beziehungskrise - du 
und Mutti?" 

.,Mutti und ich? Nein! Ich spre­
che von unserer Beziehung - dei­
ner und meiner. Der Aktiv-Urlaub 
im Jammertal sollte doch dazu bei-

tragen, daß wir uns beide näher­
kommen. Und anfangs hat ja auch 
alles gut geklappt, und wir haben 
uns prima verstanden, finde ich; bis 
die Sache mit den Fingern passiert 
ist." 

Anton sagte nichts, sondern ver­
zog nur zwei feind die Mundwinkel. 
.,Und was dein Zelt und den Schlaf­
sack betrifft" fuhr Antons Vater 
fort. .,Die wirst du schon im Herbst 
sehr gut gebrauchen können." 

.,Im Herbst?" 

.,Ja, weil wir im Herbstwiederei­
nen Aktiv-Urlaub machen wer­
den!" 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

.,Und wo?" fragte Anton mißtrau­
isch. .,Wo?., Sein Vater schmun­
zelte . .,Im Jammertal natürlich, in 
der Wolfshöhle!" 

Copyright: C.Bertelsmann-
Verlag, Angela Sommer­
Bodenburg: .,Anton und der kleine 
Vampir", Band 1: ,,Der geheimnis­
volle Patient" 

Es ist ein heißer Sommertag. 
Ich sitze im Kinderzimmer und 
träume. Plötzlich kam meine 
Mutti ins Zimmer und sagte: 
„Hole doch bitte die Zeitung 
von unten!" Ich nahm mir den 
Schlüssel und ging nach unten , 
aber da kam meine Mutti ange­
laufen und rief mir hinterher: 
„Bringe doch bitte gleich ein 
Glas Gurken mit." Von unten 
kam Nick, mein Bruder. Ich 
ging runter und schloß den 
Briefkasten auf. Dann mußte 
ich noch eine Treppe tiefer zu 
unserem Keller. Ich schloß die 
Kellertür auf und holte das Glas 
mit Gurken heraus. Dann 
schloß ich die Kellertür wieder 
zu und ging nach oben. Wir 
wohnen im 3. Stock. Ich klopfte 

Schreibt eine Geschichte: 

Der Dschungel 
mit den Tuschen runter. Papa 
machte mit fröhlichem Blick die 
Tür auf. Wir stiegen ein 1111d 
fuhren los. Meine Mutti 1111d 
mein Vati erzählten. Wirfubrai 
gespannt und voller Erwartan. 
gen. Wir waren schon fastda,da 
mußte ich auf Toilette. und lrir 
mußten anhalten. Danach&iag 
es weiter, Da kam auf einmalea 
Pfeil, der zeigte nach Südafrla 
Wir bogen links ab fuhrai 
Sandweg entlang. Da 
Palmen hervor. Wir sti 

an die Tür, mein Vater machte 
die Tür auf. Ich ging rein und 
brachte die Zeitung in die Stube . 
Da sagte mein Vati: ,,Wiebke, 
willst die nicht fernsehen? Es 
läuft gerade ein Krimi ." ,,Nein, 
Vati, ich habe heute keine Lust." 

Ich ging in mein Zimmer und 
aß Popcorn. Auf einmal kam 
mein Vati rein und sagte mit 
fröhlichem Tone: ,,Wiebke, 
Wiebke, wir haben einen Brief 
von Tante Augusta." Auf diesem 
Brief waren Elefanten und Pal­
men gedruckt. Mein Vati und 
ich lasen den Brief laut vor. Sie 
schrieb: ,,Hallo, alle zusam­
men! Ich hoffe, daß mein Brief 
bei Euch ankommt. Kommt 
mich doch mal im Dschungel 
besuchen , ich freue mich sehr, 
wenn Ihr kommt. Tschüß Eure 
Augusta!" Mutti sagte gleich: 
,,Nick, hol schon mal den gro­
ßen Koffer und packe die Sa­
chen. Papi wird dir helfen. 
Wiebke und ich werden die Ge­
schenke und Lebensmittel ein­
packen." In einer Stunde hatten 
wir alles gepackt. Dann sagte 
Mutti: ,,Los, Papie, geh das Au­
to volltanken." Papa sauste run­
ter und er sprang mit Lust und 
Freude ins Auto. Nach einer hal­
ben Stunde kam er wieder und 
klingelte von unten. Wir liefen 

und ließen das Auto beim 
stehen. Dann gingen wir 
weiter. Plötzlich waren 
Dschungel. Mutti setzte · 
und ruhte sich aus. Dan 
es weiter. Da kam eine Si 
und wir sahen, wie Tante-.; 
sta die Affen fütterte. Sie l,c. 
merkte uns noch nicht. Wi 
fen laut, so daß die Ti 
schraken. ,.ThnteAugusta, 
Augusta, wir sind da.• 
drückte uns erst einmal. 
wir erzählten ihr alles, wiea111 
steht. Dann fiel Mutti ':fj 
daß wir in drei Tagen schon 
der los müssen. wir am 
uns prächtig. Plötzlich 
ich auf; es war alles nur eil 
Traum. ,.Schade" 

SCHULTERZUCKER 
Sagl nie ja. 
Sagt nie nein. 
Sagl meistens: Jeti1. 

Bloß nichts entscheiden 
Nur nicht bekennen. 

Mehls und keinell 

beti11 Nornen nennen . 
Schultern zucken. 
Vielleicllrig blicken. 
Nur wenn es u111 ihn ge/11: , 
nicken. 

lferner Linde1110111 

Per Pedale von Lübeck nach Greifswald (1. Folge) 

Hansestadte 

Lübeck, ,,Hauptstadt" der Hanse 
Am Beginn der Entwicklung deut­

scher Ostsee-Städte stand die Grün ­
dung einer Kaufleute- und Handwer ­
kersiedlung in der Nähe der lravemün­
dung an der Stelle des slawischen Ortes 
Alt-Lübeck. Nach der Zerstörung im 
Jahre 1138 wurde der Ort 1143 durch 
den neuen deutschen Herrn des Landes 
Holstein, den Grafen Adolf von Schau­
enburg, im Schutze einer Burg neu ge­
gründet. Die Niederlassung deutscher 
Kaufleute und Handwerker ließ Lü­
beck schnell wieder emporkommen. 
Seitdem kämpfte die Stadt an der lrave 
um ihre Souveränität. Den Höhepunkt 
erreichten die Lübecker Autonomiebe­
strebungen 1226 mit der Erhebung zur 
Reichsstadt. Nun war sie keinem Feu­
dalherr en mehr untertan und unter­
stand nur noch dem Kaiser. Das Stad­
trecht von Lübeck stieß auch in an ande­
ren Ostseestädten auf Anklang und 
fand Nachahmer. Es ließ sich gut auf 
die Verhältnisse anwenden und ent­
sprach dem Selbstbewuwußtsein der 
Städter . 
In Lübeck steuerst du den bekannten Grenzüber­
gang an: Schlutup-»schließauf«. Einen sch<Jnc­
ren Namen kann man sich fOr einen Grenzaber-

gang an der deutsch-deutschen Grenze nicht vor­
stellen. Vor den Mauern Lübecks wurde mit der 
Wende in der DDR das Tor nach M ecklen burg auf ­
gestoßen. Vom GrenzUbergangSchlutup filhrst du 
über Selmsdorl auf der Fernverkehrsstraße bis 
Dassow. In Dassow nach links in Richlung 
K/Utz/Bo ltenhagen abbiegen. 

In Dassow bist du erst einma l dem 
dicken Verkehr entronnen . Über weni-

Buddenbrookhaus 

ger sta rk befahrene Straßen gelangst du 
nach Klütz. Um 1220 war hiernoch Ur­
waldgebiet. Aber bereits wenige Jahre 
später wird Klütz als der erste Ort des 
»Klützer Winkels« erwähnt. Zwei Se­
henswürdigkeitensolltestdu hierin Au ­
genschein nehmen. Zum einen die aus 
dem 13. Jahrhundert stammende 
Pfarrkirche St. Marien . Sie ist eine 
Backsteinhalle mit schönem Turm, der 
einen achtseitigen Helm trägt. Den Al­
tar schmückt eine Kopie des Kreuzi­
gungsgemäldes von van Dyck. Das 
Chorgestühl an der Südwand ent­
stammtdem 14. Jahrhundert, während 
das an der Nordwand eine Nachbil­
dung aus dem vergangenen Jahrhun­
dert ist. Die Kanzel der Kirche wurde 
1587 geschaffen. Die alten Wand- und 
Deckengemälde, die du heute bewun­
dern kannst, kamen erst bei Restaura­
tionsarbeit en in den sechziger Jahren 
wieder zum Vorschein. 

Zum anderen ist das Schloß Bothmer 
ansehenswert. Gegen 1722 kauften die 
Grafen von Bethmer etwa 70 Quadrat­
kilometer Land, einschließlich Klütz. 
Mit dem Bau des berocken Schlosses 
südlich des Ortes {rechts neben der 
Straße nach Grevesmühlen) wurde 
Klütz Zentrum der Grafschaft. Die Ar­
beiten wurden in den Jahren 1726-1732 
von J.F. Künecke geleitet. Die von Lin­
denalleen und Wassergräben gesäumte 
Anlage hatte er sich nicht selber ausge­
dacht; sie kopiert das englische Bien­
heim Cast le in Oxfordshire. Festsaal, 
lreppenhaus und andere Räume mit 
reicher Stuckdekoration werden dir 

· verborgen bleiben. Heute befindet sich 
im Schloß ein „Feierabendheim" {Al­
tersheim), so daß nur eine Außenbe­
sichtig ung möglich ist. 

Übernachten 
Campingplatz Klütz (B) 
Wenn du Liebhaber alter Dorfkir ­

chen bist, könnte ein Abstecher nach 
Elmshorst für dich interessant sein. 
Das gedrungene Ziegelsteingebäude 
entstammt dem 13. Jahrhundert. Im 
Inneren sind die Gewölbe- und Wand-

malereien ebenso wie der Schnitzaltar 
sehenswert. Steht dir der Sinn mehr 
nach Baden, dann ist der Strand an der 
Wohlenberger Wiek, neben dem Ort 
Tornewitz empfehlenswerter als der 
von Boltenhagen. Hier ist der Sand 
nicht ganz so fein und urwüchsiger, da ­
für fehlen auch die langen Reihen von 
Strandkörben. 

Wohlenberg und Gramkow sind die 
nächsten Ortschaften, ehe es bei Gäge­
Jow für einige Kilometer wieder auf die 
F /05geht. 

Wismar - um 
ein Haar noch 
schwedisch 

Es hätte durchaus sein können, daß 
du zur Einfahrt nach Wismar vom Rad 
steigen und deinen Paß vorzeigen müß­
test. Aber fangen wir von vorne an. 

Zwischen 1226 und 1229 wurde Wis­
mar an einer verkehrsgünstigen Lage 
planmäßig angelegt. Aus dem Jahr 
1229 datiert auch die erste urkundliche 
Erwägung. Nicht lange, und die Tätig ­
keit der Hande begann sich auszuwir­
ken. Die Stadt erlebte binnen kurzem 
eineunglaublicheBlüte. Undandersals 
heute, wo sich wirtschaftlicher Auf­
schwung eher an Schweizer Konten und 
Aktienkursen ablesen läßt, äußerte 
sich Wismars Reichtum in einem herrli ­
chen Stadtbild. Bei einem Pedalbum ­
mel kannst du auf Schritt und lritt hi­
storische Bauwerke bewundern, die auf 
die Han se zurückgehen. 

Ab dem 15. Jahrhundert wehte der 
Wind der Geschichte rauher durch die 
Straßen der Hafenstadt. England, Dä­
nemark und Holland schickten sich an, 
der Hanse den Rang abzulaufen. Die 
deutschen Fürsten hatten das stolze Ge­
baren der Hansestädter satt und zwan­
gen sie, den Handelsbund zu verlassen . 
Mit dem Rückgang der Hanse war auch 
der wirtschaftliche Niedergang Wis­
mars verbunde n. Verheerende Auswir­
kungen hatte dann der Dreißigjährige 

Krieg. Ständig belagert oder besetzt , 
wurde die nun völlig ausgelaugte Stadt 
zum Friedenschluß 1648 den Schweden 
zugesprochen. Als schwedischen Stütz­
punkt auf deutschem Boden bauten sie 
Wismar ab 1680 zur »größten Festung 
Europas« aus. Die ständigen Querelen 
der Schweden mit den Dänen wurden 
zum Leidwesen der Bürger in Wismar 
ausgetragen. Die Festung wurd e durch 
die Dänen geschleift aber Wismar blieb 
immer schwedisch. 1803 verpfändeten 
die Skandinavier die Stadt für hundert 
Jahre an das Großherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin. Das kostete 
damal s 1258000 Toler. 1900, drei Jahre 
bevor der Vertrag ablief, beratschlagte 
der schwedische Landtag . Man wurde 
sich einig, lieber das Geld im Säckel zu 
lassen, als Wismar wieder aufzulösen . 
Erst 1903 kehrte Wismar also endgülti g 
zu Mecklenburg zurück. Wenn es dich 
intere ssiert , kannst du im stadtge­
schichtlichen Museum noch mehr über 

die Geschichte Wismars erfahJal. 
Heimstadt des Museums, das 
belhaus von 1570, ist alleine schon 
henswert. 

Stadtgeschichtliches M 
Schweinsbrücke 8, Öffnungsr.eit 
Sept. Di-Do 10-16 Uhr, Okt.-A/d 
Sa 10-16 Uhr 

Wismar hat einen der größten 
deutschen Märkte. Zur Gründ 
war der heute IOOxlOO Meter 
Marktplatz noch größer. 
Wasserkunst und Alter Schwede 
pierensich um ihn. Der AlteSch 
das älteste Bürgerhaus Wisman(l. 
Ein typisch gotischer lrep 
prägt die Fassade. Seinen Namen e 
hielt der Alte Schwede erst 1878, 
dort eine historische Gaststätte ei 
richtet wurde, die an die Schwed . ~r 
{1648-1803)erinnerte. DieZahlderli ~-gn 
chen ist enorm. Sie wurden in der ,"!'! 
zeit der Hansestadt, im 14.~15. 1t •eine 
hundert, errichtet. NikolaikirC~ ili ~ 
orgenkirc he, Marienkirche, H ¼i 
geistkirche und die Schwarze-Kloi; ~ 
Kirche reckten ihre Türme ober~ ll!iot 
eher der Stadt. Eines der SC dt 'III 
Baudenkmäler der Hansezeit ist E 
Archidiakonat, ein rein gotischeSf! ~ 
werk mit schönem Dachuau !""• "llb 
und Blendenpaaren.1945wurdees:: ~ic 
gebombt und 1963 mit hohe~ dt ler D( 
wand wieder aufgebaut. Heuteill wi: ~d 
Leben in Wismar durch den Hafen ':lin­
die Mathias-Thesen-Werft s!! ~ 11 

Hier werden Fahrgast- und Si-:->' ~ A 
schiffe gebaut, die vor allem an~ t\crde1 
wjetunion gehen. Ende der sec Ut h.. S 
JahrewurdederHafenau_sgeba~ ~ 
ter anderem Entstand ein m .,.Cli1 
Kali-Umschlagplatz. ~ ~Gb 

In Wismar links des StadtzeO UJI. \~ 
Wasserkunst auf dem Wlsmarer Markt Richtung Poel, BJowatz, Rik~e ~ 

Fotos : Hans.Jürgen Wohlfahrt Neubukow sind die nächsten Zie !ci 
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